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Sitzen und traten 
8 9 weſe en 


m 
die drei ſchönen allegoriſchen Damen dort zur 
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brſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
Feiertage 
Abonnementspreit 
Mir Danzig monatl. 30 MM, 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Egpedition abgeholt 20 Pt 
Viertelfährlich 
9 Pf. frei ins Haus, 
80 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Beſtanſtalten 
00 DE. pro Quartal. m 


Mittwoch, 11. Dezember 


Danziger Conrier. 


nahme von Inſeraten Bor 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen -Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler. N. Steinen 


—— Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. — 
Tr Organ für Jedermann aus dem Volke, — . — 


XIV. Jahrgang. 


Menzelfeier. 

Am Sonntag Abend bildeten die Näume des 
Kroll'ſchen Lokals in Berlin den Schauplatz der 
großartigften Feier, mit welcher vielleicht jemals 
ein deutſcher Künſtler geehrt worden ift. Die 
höchſten Würden des Staates, des Hofes, des 
Heeres, die ganze Ariſtokratie des Geiſtes, die 
Wiſſenſchaft und die Kunſt, der Reichthum, die 
Schönheit waren, berichtet die „Doſſ. 31g.“, in 
gleichem Maße darin vertreten. Die kunſtreichen 
und wirkungsvollen Decorationsmalereien der 
Säle war großartig. Etwas vor 8 Uhr trat der 
Jubilar, von den Kerren Profeſſoren Koner und 
Breitbach begleitet, unter den Klängen des 
Torgauer Marſches in den Königsſaal ein. Bon 
lebhaften Zzurufen und Händehlatihen der Ver- 
ſammlung empfangen, durchſchritt er ein 
Spalier Fridericianiſcher Musketiere bis zu ſeinem 
Seſſel vor der Mitte der Bühne, wo er ſich 
niederließ. Wenig ſpäter traten der Kaiſer, die 
Kaiſerin (in grünlichgrauer Sammetrobe, das 
Haar mit einem Hütchen bedeckt) und die Kaiſerin 
Friedrich in die Loge ein, begrüßt von der ſich 
von den Sitzen erhebenden Geſellſchaft. Eine 
Feſtmuſik leitete das von Julius Wolff gedichtete 
Feſtſpiel ein. Durch die Zaubermacht der Göttinnen 
der Kunſt, der Natur und der Geſchichte werden 
in lebendiger Schönheit einzelne Schöpfungen 
Menzels heraufbeſchworen, die ſich beim Klange 
charakteriſtiſcher Orcheſtermuſik den Zuſchauern 
darſtellen. Sie waren mit vollendeter Kunſt 
geſtellt, nach farbloſen gezeichneten Originalen 
vortrefflich in Farben geſetzt, und riefen 
wohlverdienten, bewundernden Beifall hervor, 
beſonders das berühmte Oelgemälde „Friedrich 
der Große auf Reiſen“ (Beckmann) und als vor- 
trefflich gewähltes Schlußbild der ganzen Folge 
jenes monumentale Titelbild des Menzel-Augler- 
ſchen Friedrichsbuchs, das ſeinen königlichen 
Helden auf in die Wolken ragendem Gtufen- 
piedeſtal ſtehend und auf dieſen Stufen feine be- 
geiſterten Verehrer, treuen Diener und mächtigen 
beſiegten Gegner und Gegnerinnen gruppirt zeigt. 
Als der Vorhang vor dieſem Bilde wich, erhob 
ſich der Kaiſer und beide Kaiſerinnen von ihren 
an die Brüſtung heran; alle 
ten von ihren Stühlen empor. 

ilde aber ſtieg langſam, auf 
tt, die Stujen herab, ſprach 
it dem kreſſt 


habe, und als er 


Seite erblickt, ertheilte er ihnen den königlichen 
Auftrag, dem Monſieur Menzel den Kranz, welchen 
ein Page auf einem Kiſſen trug, in ſeinem Namen 
zu überbringen. So ſchritten die drei von der 
Bühne herab, traten vor den Meiſter hin und 
als ihre Sprecherin richtete „die Geſchichte“ den 
Auftrag des großen Königs aus. Ein wunder- 
voller Anblick! 

Nach dem Schluß dieſer Scene wurde der 
Meiſter zur kaiſerlichen Loge hinauf geleitet. Dort 
empfingen ihn der Kaiſer und die Kaiſerinnen in 
Gegenwart der Miniſter und höchſten Hof- und 
Militärchargen und beglückwünſchten ihn per- 
ſönlich. Aus den Känden der Kaiſerin Auguſte 
Dictoria empfing er ihr Bildniß zur Erinnerung 
an dieſe Stunde. Der Kaiſer, die Kaiſerinnen 
und die große Mehrzahl jener Würdenträger ver- 
ließen darauf das Haus. 

Das Ende des Feſtes bildete ein höchſt animirtes 
Tanzvergnügen. Die kleine Excellenz wird auf 
RE EEE NEREELBESNELTSARNEESREHEITEL NETTE: Inc 


Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 


26) [Nachdruck verboten.] 


Als Henri Menetret feiner jungen Hausgenoſſin 
zuerſt vorgeſtellt ward, verließ ihn für einige Mi- 
nuten die zuverſichtliche Keckheit, welche dem von 
den Frauen arg verwöhnten jungen Mann im 
Derkehr mit ihnen ſonſt eigen war, und er ſtand 
ſprachlos vor dem ſchönen Mädchen, das mit 
finſteren Mienen und düſteren Blicken auf die 
deutſche Uniform blickte. Indeß Henri fand bald 
die Sprache wieder, und auch Helene ließ ihren 
roll ſchwinden, als fie aus dem Munde des 
deutſchen Soldaten die franzöſiſchen Laute ver- 
nahm. Herz und Geſinnung, fo redete fie fi 
ein, waren ja doch gleich der Sprache gut fran- 
zöſiſch, die verhaßte Uniform nur die äußere 
Hülle, von dem Unterdrücker dem Unterdrückten 
aufgezwungen, dem fie deshalb eine um fo 

rößere Theilnahme ſchuldig ſei. Henri wider- 
Prach ihr nicht, wenn ſie ihm dieſe Anſichten 
auseinanderſetzte, obgleich er durch den Einfluß 
von Georg Candidus, durch den Beſuch der Uni- 
verfität und feine Zugehörigkeit zum Heere ge- 
lernt hatte, ſich ganz als Deutſcher zu fühlen. Es 
hätte eines tieferen ſittlichen Ernites, einer 
größeren Ueberzeugungstreue bedurft, als er nach 
Anlage und Erziehung beſaß, um der reizenden 
Helene nicht jedes Zugeſtändniß zu machen, das 

e von ihm verlangte. Wenige Tage reichten 
hin, um ihn völlig in die Bande der ſchönen 
Franzöſin zu verſtricken. 
—— vor, 

andidus nur jemals halte hübſch finden und 
en er je daran hatte denken nnen. ſich viel- 
e — ernſtich um Clara Dolberg zu bewerben. 

er doch ſelbſt reich; Tante Elodie gab ihm 


erwartete ſtürmiſche Discuſſion vermieden. 
Die debatte ü 


n 
Thaten tie * 


ein von grünendem Zierwerk abgeſchloſſenes 
Podium gehoben; eine feſtliche Mufik erſchallt; 
der Vorhang geht auseinander, und von der 
Bühne herab bewegt ſich ein feierlicher Zug von 
alten Helden des Gedankens, der Dichtung, der 
Kunſt. Hr. Warncke, der Führer des Zuges, gab 
ſein Sprüchlein mit Wärme; er kündigte bunte 
Gäſte aller Länder an, aus Orient und Occident, 
vom Nord- und Südpol, eine hübſche Maskerade, 
die gar Pferde, Kameele, Maulthiere mit 
hereinführte. Noch einmal theilte ſich der Vor- 
hang. Auf einem Bergesgipfel, von goldener 
Sonne beſchienen, erhebt ſich rieſengroß die Büſte 
Menzels. Die zahmen und die wilden Völker- 
ſchaaren ſtürzen herbei und neigen ſich zur 
Kuldigung, mit Zubelrufen, vor ihrem Idol, 
Das Publikum nimmt Theil an dieſem programm- 
mäßigen furor gratulatorius, und ein nie ver- 
nommener Sturm des Beifalls ſchlägt an des 
Alten Ohr. Der hat nicht einen Augenblick ſeine 
kühle, abwartende Haltung verloren. Er reicht 
Herrn Warnchke die Hand und ſpricht ein knappes 
Wort des Dankes. dann bemerkt er die be- 
ſorgte Miene ſeines treuen Hausarztes; er ergreift 
Körtes Arm und verläßt, von nachfluthender 


Menſchenmenge bis zu den Treppenſtufen geleitet, 


die Stätte gutgemeinter Ehren, Nun begann ein 
Menzelfeft ohne Menzel. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 10. Dezember. 
Der Reichstag hielt geſtern ſeine 
Arbeitsſitzung vor nicht ſehr 


tiſche recht lebendig zu. der Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe, der Staatsſecretär Dr. v. Bötticher, 
Finanzminiſter Dr. Miquel, Schatzſecretär Graf 
Poſadowsky, Gtaatsjecretär des Auswärtig 
Irhr. v. Marſchall, Kriegsminiſter Bro 
v. Schellendorff und zahlreiche Commiſſare h 
am Tiſch Platz genommen. Erſt nach 2½ Uhr 
wurde in die Tagesordnung eingetreten 
Die Anträge zur Einſtellung mehrerer St 
verfolgungen wurden ohne debatte angeno 
Gegen den Antrag auf Einſtellung der 
verfolgung wegen Majeſtätsbeleidigung geg 
ſocialdemokratiſchen Abg. Liebknecht ftimmi 
Conſervativen, ohne aber ihren abweit 
Standpunkt zu begründen; dadurch wu 


ö leitete mit einſtündi 
poſé ein i 


Schatzſecretär Graf Peſadowsky: Wir haben 
laufenden Etat auf Mehrüberweiſungen von insgeſammt 
30 Millionen gegen den feſigeſtellten Etat zu rechnen. 
(Links: hört, hört!) Davon gehen 10½ Millionen ab für 
den eigenen Bedarf des Reiches. Es verbleiben alſo 
20 Millionen. (Hört, hört!) Der Etat iſt nach der 
Steuerkraft des Volkes zugeſchnitten. An der Reichs- 
finanzreform hält die Regierung jeit, wenn fie auch ii 
dieſem Jahre die Vorlage nicht erneuert hat. eis 

Abg. Fritzen (Centr.) übt im ganzen eine wo 
wollende Kritik, wobei er betont, bei dem Marine-Et 
ſeien Abſtriche nöthig, doch hoffe er auf eine B 
ſtändigung in der Commiſſion. die Schutzgebiete 
dürften nicht preisgegeben werden. Redner ſchließft 
mit einer Anfrage über unſere Beziehungen zu den 
Vereinigten Staaten. 


Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall giebt unter laut- | 


loſer Stille des Hauſes folgende bedeutſamen Er- 


klärungen ab: Die Reichregierung hat gegen den 
amerikaniſchen Zuſchlagszoll auf unſeren Zucker prote- I 


ſtirt. Der Präſident der Vereinigten Staaten, Eleve- 
land, verhielt ſich durchaus loyal, aber der Senat 
aerhielt ſich ablehnend. Unter dieſen Umſtänden 
muß es allerdings überraſchen, wenn der 


erſte 
gut beſetzten 
Bänken ab. Dagegen ging es am Bundesraths⸗ 


Präſident uns vorwirſt, wir hätten Amerika 
bezüglich der Fleiſchimporte und Verſicherungsgeſell · 
ſchaften vexatoriſch behandelt. Dieſe Behauptung entbehrt 
der Begründung. Die Einfuhr des amerihaniſchen 
Rindfleiſches haben wir nur verboten, nachdem in 
einem amerikaniſchen Import ſich Zleifh von ver ⸗ 
ſeuchtem Vieh eingefunden hat. In ſolchem Zalle ver- 
bieten wir die Einfuhr überall; es trifft alſo nicht 
zu, daß unſere Mafiregel einen differentiellen 
Charakter zum Nachtheil Amerikas trägt.] Wir 
haben nur gehandelt in Ausübung der Pflicht, 
für Erhaltung unſeres Biehftandes zu ſorgen (Bravos), 
und wir find nicht gewillt, dieſe Pflicht zu vernach⸗ 
läſſigen im Intereſſe unſerer handelspolitiſchen Be. 
ziehungen zu anderen Ländern. (Bravos.) Was die 
Verſicherungsgeſellſchaften betrifft, fo find unſere Be- 
ſtimmungen zwar dieſelben für in- wie für aus- 
ländiſche Geſellſchaften. Jede Geſellſchaft muß ſich 
fügen. Die amerikaniſchen Geſellſchaften erklärten 
nicht in der Lage zu ſein, ſich zu fügen; nur deshalb 
verloren ſie die Conceſſion. Wenn amerinkaniſche Ge- 
ſellſchaften ſo großen Werth auf ihre Thätigkeit in 
Deutſchland legen, ſo bleibt ihnen ja anheimgeſtellt, 
die Erklärung abzugeben, ſich unſeren Beſtimmungen 
zu fügen, von denen ich wiederhole, daß ſie für 
inländiſche Geſellſchaften genau ſo ſind, wie für 


ausländiſche. Wir haben den Angriffen jeder- 
1 gehalten, welche von landmirth- 
Seite gegen unſere Dertragspolitik 


tet worden find. Aber jo wie wir dieſen An- 
ffen Stand gehalten haben, werden wir uns auch 
dererſeits den Drohungen mit Repreſſalien nicht 
en. (Beifall.) Wir werden die Fragen fo be- 
eln, wie es den weitverzweigten Verkehrs- 
iehungen zweier großen Länder entſpricht. Wir er- 
garten aber friedlich auch die Gegenſeitigkeit. Haben 
sie zu den Vertretern des Auswärtigen Amtes das 
rirauen, daß daſſelbe mit Feſtigkeit, wie es 
jerem Rechte und unſerer Pflicht entſpricht, aber 
it Ruhe und Mäßigung die Intereſſen Deutſch- 
wahrnehmen wird. (Lebhafter Beifall.) 
g. v. Kardorff (Reichsp.) tritt in feiner leiden- 
lichen Weiſe für das Schutzzollſyſtem und ſcharfe 
ahmen gegen die Socialdemokratie ein. Die 
demokratiſche Partei verfügt über ein Kapital 
n 5 Millionen, (Heiterkeit bei den Socialdemokraten.) 
ie vor der franzöſiſchen Revolution, fo ſpielen 
ch bei uns die Paſtoren und Profeſſoren 
dem Feuer. Unſere Regierung kennt nicht die 
ht der Socialdemokratie. Die leitenden Männer 
icht einig, ſondern befehden ſich. Ein Miniſterium 
egen das andere. Wenn die Regierung nicht 
geſchloſſen vorgeht, wird es niemals ge- 
Deutjchland Ruhe, Ordnung und Wohlhaben⸗ 
viederzugeben, wie es unter dem Zürften Bismarck 
all geweſen iſt. 3 
Angriffe, 1 hohl IN Sriedrichs 
ed er ler Tage geweſen iſt, 
egeben worden, blieben vom Regierungs- 
unerwidert. 


* 


lers Demiffion. der „Reichsanzeiger“ giebt 
die Enthebung des Miniſters v. Köller 


ſeinem Anſuchen gemäß vom Amte unter Be- 
laſſung des Titels und Ranges eines Staats- 


iſters und unter Verleihung des Rothen 
lerordens 1. Klaſſe mit Eichenlaub und Krone, 
ner die Ernennung des Herrn v. d. v. Rede 
d. Korſt als Nachfolger Köllers bekannt. 
Das Blatt ſchreibt: 

Indem verſchiedene Blätter die demiſſion 
Köllers auf Meinungsverſchiedenheiten mit dem 


Kriegsminiſter zurücführen, find wir zu der 


Erklärung ermächtigt, daß die an ſich belang- 
loſe Thatſache einer Meinungsverſchiedenheit 
die Urſache des Rücktritts nicht iſt. Die letztere 
liegt auf einem anderen Gebiete, deshalb iſt 
auch die Nachricht, der Kriegsminiſter habe ſich 


tag er ſchon zu ihren Füßen, machte ihr das Ge- 
ſtändniß ſeiner glühenden Liebe, flehte ſie um 
Erhörung an, und ſchluchzend und jauchzend ſank 
ſie in ſeine Arme; ihr heißes, leidenſchaftliches 
Herz hatte für den eigenartigen Jüngling mit 
dem ſeltſamen Gemiſch deutſcher Sentimentalität 
und framzöſiſchen Leichtſinns noch ſchneller Feuer 
gefangen, als das ſeinige für ſie, und ſie überließ 
ſich dem Strome ihrer Empfindungen jetzt mit 
einer Rückhallloſigkeit, welche Henri beinahe be- 
troffen machte. Schmeichelte auch ſeiner Eitelkeit 
dieſer ſchnelle, glänzende Sieg, jo wäre dem No- 
mantiſchen in ſeiner Natur ein längeres Werben, 
ein ſüßes Hangen und Bangen doch noch ent- 
ſprechender geweſen. dieſe Empfindung ging 
indeß ſo ſchnell vorüber, daß er ſich ihrer kaum 
klar bewußt ward, und ſie auf dem Grunde 
ſeiner Seele nur zurückblieb, wie ein Steinchen, 
das der daherbrauſende Bergſtrom im Fluß bet! 
zurüchläßt. Es war ein ſolcher Rauſch der Gelig- 
keit über ihn gekommen, daß darin für ihn Alles 
verſank, und Madame Schneider eine ihr ſonſt 
wenig eigene Energie aufbieten mußte, um ihn 
zu vermögen, daß er wenigſtens feine militäriſchen 
Pflichten nicht verabſäumte und ſeine Dienſtſtun⸗ 
den pünktlich innegielt. Die gute Frau war er- 
ſchrochen über die Plötzlichkeit und Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, die in der Liebe des jungen Paares zu 
Tage trat, und verſuchte zu dämpfen und abzu⸗ 
mahnen; ſie hätte ebenſo gut den hervorbrechen⸗ 
den Flammen eines Kraters durch ihre Worte 
Einhalt gebieten können. Sie ſtellte Henri vor, 
daß er noch viel zu jung ſei, um ſich zu binden, 
noch gar keinen Beruf gewählt habe und völlig 
abhängig von ſeiner Tante ſei; daß dieſe gewiß 
ganz andere Anſprüche für ihren geliebten Neffen 
mache, und daß ihre Nichte ganz arm ſei und 
auch nicht die für ſeine vorausſichtliche Lebens- 
ſtellung erforderliche Erziehung und Bildung be- 
ſitze. Kenri wußte für alle dieſe Einwände eine 
Widerlegung. Im Frühjahr habe er ſein Militär- 
jahr hinter ſich, dann könne er ſich ein hübſches 
Landgut kaufen, denn er habe doch eingejehen, 
daß dieſes beſſer für ihn paſſe, als irgend ein 
Beruf, der ihn einenge; dahin führe er Helene 


als ſein geliebtes Weib und an ihrer Seite, von 


ihr begeiſtert, wolle er Werke ſchaffen, die ſeinen 
Namen bald berühmt machen ſollten. Was aber 
feine Tante anbetreffe, ſo brauchte fie ja Helene 
nur zu ſehen, um jedes Bedenken gegen eine 
Derbindung mit ihr ſofort aufzugeben; übrigens 
ſei der höchſte Anſpruch, den fie für ihn mache, 
daß er glücklich ſei, und glücklich zu ſein vermöge 
er nur durch Helenens Beſitz. 
„Und was reden Sie da von ihrer Erziehung, 
ihrer Bildung“, fuhr er fort. „Wenn etwas im 
Stande wäre, für mich ihren Werth zu erhöhen, 
ſo iſt es, daß dieſer Edelſtein noch nicht in allen 
Facetten abgeſchliffen ift, daß es der Liebe und 
dem Geliebten noch überlaſſen bleibt, demſelben 
den wunderbarſten Jarbenglanz zu verleihen.“ 

Madame Schneider verſtand dieſes Bild zwar 
nicht jo ganz, aber fie ließ ſich gern überreden; 
die Derjorgung ihrer Nichte durch eine Heirath) 
mit dem jungen, reichen Menetret erſchien ihr 
doch als ein zu großes Glück für dieſe und auch 
für ſich ſelbſt, als daß fie ſich derſelben ernſtlich 
hätte widerſetzen ſollen. Sie hatte ſchon über- 
legt, ob ſie Helene, deren Schultzenntniſſe, in der 
That etwas mangelhaft waren, nicht noch Unter 
richt geben und fie auch eine Fertigkeit erlernen 
laſſen ſolle, durch welche ſie ſich erforderlichen 
Falles ihr Brod verdienen könne; das ſchien nun 
aber Alles nicht mehr nöthig. Henri Menetret 
wollte es unternehmen, ſeine zukünftige Frau zu 
bilden, und bei Helenens Anſtelligkeit brauchte 
ſie nicht zu zweifeln, daß ihm das gelingen werde. 
Schien doch die kurze Zeit, die fie in feiner Nähe 
lebte, ſchon ihrem Seelenleben einen ganz anderen 
Schwung gegeben zu haben. Henri verſprach, ſo⸗ 
bald er Urlaub bekommen könne, zu ſeiner Tante 
zu reiſen, um ihre Erlaubniß zu ſeiner Verlobung 
einzuholen; aber es vergingen Wochen, ehe er 
dies thun konnte oder wollte. Er vermochte ſich 
von Helene auch nicht auf einen Tag zu trennen, 
und machte er ja Miene dazu, jo war fie es, die 
ihn zurückhielt. 

„Gehe nicht von mir“ bat fie. ſich an ihn 
1 „ich kann nicht mehr leben ohne 
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für einen tüchtigen Derwe 


mit einer Beſchwerdeſchrift an ven Kauer ge- 
wandt, eine leere Erfindung. 

Die heutige Meldung des Kerold Bureaus, daß 
Kerr v. Köller das Verlangen des Reichskanzlers 
nach einem abgeſchwächten Vorgehen gegen den 
Umjturz abgelehnt habe, bezeichnet die „Nordd. 
Allg. Zig.“ als unwahr, ebenſo fei es erfunden, 
daß der Kaiſer bei der Schließung der elf focial- 
demohratiſchen Vereine eingegriffen habe. 


Der neue Miniſter. 
Miniſter des Innern von den Wünſchen 
Kenntniß nimmt, mit denen die Partei- 
blätter ſeine Ernennung begleiten, ſo wird er in 
nicht geringer Derlegenheit fein. Während das 
„Bolk”, welches Herrn v. Köller den boshafteſten 
Nachruf gewidmet hat, den wir wenigſtens ge⸗ 
leſen, auf einen Syſtemwechſel zu hoffen ſich den 
Anſchein giebt, hofft die „Nat.-31g.“, Herr 
v. d. Recke werde im Stande ſein, ſich unabhängig 
von den Tivoli-Conſervativen und der politiſchen 
Dertretung des Bundes der Landwirthe zu halten 
und das politiſche Beamtenthum an jeder Unter- 
ſtützung der Agrarier zu verhindern. Da der 
Minifter feine Sporen unter Herrn v. Puttkamer 
verdient hat, ſo iſt die Erwartung, daß er der 
auf dieſem Gebiete herrſchenden Anarchie ein 
Ende machen werde, nicht ganz ungerechtfertigt. 
Jedenfalls iſt er kein „Oſtelvbier“ und, fomeit 
bekannt, auch ſonſt kein Extremer. Alles übrige 
iſt dunkel. 

Der neue Miniſter gehört der weſtfäliſchen Linie 
der bekannten Familie von der Recke an und iſt 
der Sohn des im Jahre 1869 verſtorbenen Wirkl, 
Geh. Oberregierungsraths und Miniſterialdirectors 
v. d. Rede, Herr v. d. Recke iſt 1847 geboren, 
ſteht alſo im Alter von 48 Jahren; er hat den 
Charakter als Ritimeijter a. D., iſt verheirathet 
und Dater dreier Töchter. Als er unter dem 
Minifter v. Puttkamer vortragender Rath im 
Minifterium des Innern war, vertrat er wieder- 
holt als Regierungscommiſſar Geſetzentwürfe auf 
dem Gebiete der Derwaltung im Abgeordneten- 
hauſe, ohne ſonderlich markant hervorzutreten 
er war ob ſeines concilianten, liebenswürdigen 


Wenn der neue 


Weſens in parlamentariſchen Kreiſen gern geſehen. 


Als Regierungspräſident ſtand er mit d 
munalbehörden allezeit auf gute: 


Eine beſondere Initiative ihm dagege 
zugeſchrieben. 3 a EEE 

Berlin, 10. dezember. die „Köln. 3tg.” 
ſagt, v. d. Recke gehöre nicht der Juakerklaſſe 
an, die am Rhein allſeitige Zurückweiſung finde. 
Der friſchere geiſtige Zug der rheiniſchen Be⸗ 
völkerung ſei auch ihm eigen, er fei mit uner- 
müdlicher Arbeitskraft, lebendigem Schaffens- 
drang, reichen Kenntniſſen und ſtrenger Unpartei- 
lichkeit ausgeſtattet. 2 

Der demokratiſchen „Frankf. 31g.“ zufoige tik 
v. d. Recke ein ſtrenger Bureaukrat und Polizei- 
mann; er verhängte viele, ſcharfe Ordnungs- 
ftrafen, für die Unterbeamten iſt er perſönlich un- 
nahbar, er verfügt über nur geringe redneriſche 
Begabung. 

Nach dem ſocialdemokratiſchen „Vorwärts ift 
der neue Minifter jehr leutſelig und erfreu: fi 
einer gewiſſen Popularität. 

Die „Berl. N. Nachr.“ ſchreiben: v. Köller hat 
aus eigenſter Initiative ſeine Entlaſſung erbeten 


Stellte er ihr dann vor, daß feine kurze Ab- 
weſenheit ja nur den Zweck haben ſollte uhr 
dauerndes Beiſammenſein für die Zukunft vorzu- 
bereiten, ſo rief ſie, ſich noch feſter an ihn 
preſſend: „Was frage ich nach der Zukunft? Die 
Gegenwart ift mein! Bon ihr will ich mir keine 
Minute rauben laſſen!“ 

Henri ließ ſich nur zu gern halten. Es ent- 
ſprach ganz ſeinem läſſigen Weſen, die Ausein- 
anderſetzung mit der Tante, die doch möglicher 
weiſe nicht jo glatt abgehen konnte, wie er dar- 
geſtellt, noch hinauszuſchieben und das fühefte 
Liebesglück in der Berborgenheit zu genießen 

Aus feinem ſeligen Rauſche ſollte Henri ehr 
unſanft erweckt werden. An einem 3lemlic 
friſchen Octobertage kehrte Henri müde und be- 
ſtaubt von einer recht anſtrengenden Felddienft- 
übung nach Hauſe zurück und warf ſich, nachdem 
er ſich geſäubert, auf das Sopha, um vor Mittag 
noch eine Stunde zu ſchlafen. Erſt wenige Mi- 
nuten hatte er die Augen geſchloſſen, als ein 


mehrmals wiederholtes Pochen an der Thür ihn 


weckte. Madame Schneider öffnete behulſam und 
ſtechte den Kopf zur Thür hinein. Mit einem 
verdrießlichen „Was giebt's?“ fuhr Henri in die 
Höhe. 3 

„Derzeihen Sie, daß ich Sie ſtöre“, begann fie, 
es iſt Jemand hier, der Sie zu ſprechen 
wünſcht —“ 

Sie ward unterbrochen; hinter ihr ward die 
Thür vollends geöffnet und die gute Frau ohne 
große Umſtände von einer hohen, ſchlannen 
Mädchengeitalt bei Seite geſchoben, während eine 
ſonore Stimme ſagte: „Laſſen Sie mich immer- 
hin eintreten, Madame Schneider, mein Bruder 
beſitzt hoffentlich nicht fo ſchwache Nerven, daß 
er 2 meinen Anblick erſt vorbereitet werden 
muß.” 3 

Sie trat bei den letzten Worten einige Schritte 
weiter ins Zimmer; gleichzeitig ſprang auch Henn 
vom Gopha auf und eilte ihr mit dem Rufe; 
„KHonorine! Konorine!“ mit ausgebreiteten Armen 


entgegen 
(Fortietzung folgt.) 


und gegen die ausdrückliche Ablehnung des Kaiſers 


aufrecht erhalten. 
v. d. Recke war 
Köller für den Miniſterpoſten in's Auge gefaßt. 
* * 


* 

der Antrag Kanitz und die Nationalliberalen. 
die Kundgebung der „National-Zeitung“ gegen 
die nationalliberalen Unterzeichner des Antrages 
Kanitz wird von der nationalliberalen Preſſe ohne 
Nur der „Rhein. Kur.“ 
bemerkt dazu, daß die Auffaſſung der „Nat.-Ztg.“ 
von der großen Mehrheit der nationalliberalen 
Es ſehe aber 
einſtweilen nicht darnach aus, als ob die Anregung 
eine praktiſche Wirkung zur Folge haben werde. 
daß die Nationalliberalen 
(jene vier Herren ſelbſtverſtändlich ausgenommen) 

den Antrag 
Einen zu er- 
wartenden Antrag auf Commiſſionsberathung 
würden fie nicht unterſtützen. — Einem national- 


Commentar abgedruchkt. 
Reichstagsfractivn getheilt werde. 
Allerdings ſtehe feſt, 
das Ihrige dazu beitragen werden, 


Kanitz entſchieden zurückzuweiſen. 


liberalen Blatte, das ſich direct gegen die An- 


regung der „Nat.-Z3ig.“ erklärt, find wir bisher 


nicht begegnet. Das ift immerhin erfreulich. 


* 

Präſident Faure und jeine Gattin. Der „Jigaro“ 
veröffentlicht einen Artikel, worin er den Gerüchten 
entgegentritt, welche an Geheimniſſe in der Familie 
des Präſidenten Faure glauben machen möchten. 


Nach dem „Jigaro“ heirathete Anwalt Bellaſt im 


Jahre 1841 ein Fräulein Guinot, verließ aber 


ſeine Gattin nach vier Monaten, nachdem er ihre 
Mitgift und andere Fonds verſchwendet hatte. 
Die ſieben Monate ſpäter geborene Tochter, welche 
im Kauſe ihres Onkels, des Maires von Amboiſe, 
erzogen wurde, wurde ſpäter die Gattin Faures, 
welcher, von dem Zuſammenhang vorher in 
Kenntniß geſetzt, erklärte, er wolle nicht eine Un- 
ſchuldige Vergehen entgelten laſſen, die vor ihrer 
Geburt begangen wären. Der „Figaro“ fügt 
hinzu, dieſe Handlung Faures als einfachen Bürgers 
ehre denſelben in hohem Grade. 

* 


Aus der türkiſchen Kauptſtadt. Gämmt- 
liche Botſchafter haben neuerdings An- 
weiſungen erhalten, auf der Forderung der 
zweiten Stationsſchiffe zu beſtehen. Ein neuer 
Schritt der Botſchafter in dieſer Frage ſteht bevor. 
In der Angelegenheit Said Paſcha iſt inzwiſchen 
eine überraſchende Wendung eingetreten, wie 
folgende Drahtmeldung beſagt: 


Konſtantinopel, 10. dez. (Tel.) Said Paſcha 


iſt geſtern Abend in ſeine Wohnung zurückgekehrt. 
Dieſe plötzliche Sinnesänderung des Exveziers 
iſt um jo überraſchender, als bisher alle Verſuche, 


Said zum Derlaſſen der engliſchen Botſchaft zu 
bewegen, erfolglos geblieben waren. Noch geſtern 
früh erſuchte der Sultan die Botſchafter, bei Said 
u vermitteln. Dieſer Bitte entſprach auch der 
öſterreichiſche Botſchafter im Namen feiner Col- 
legen, aber ohne Erfolg. Die Botſchafter kamen 
dann dahin überein, auf Said keinen Druck aus- 
zuüben, ſondern ihm volle Freiheit des Handelns 
zu laſſen. Was alſo den Exvezier bewogen hat, 
die ſichere Botſchaft zu verlaſſen und den Kopf 
in die Schlinge zu ſtechen — darüber iſt zur Zeit 
nichts bekannt. 


zahlreiche Plakate 


das gegenwärtige 


n die Gouverneure der Provinzen und an die 
Pforte auffordern, um die Simmung und die 
Wünſche der Osmanlis kundzumachen. In den 
Plakaten wird ferner geſagt, daß keine Abſicht 
beſtehe, eine Metzelei oder einen Aufſtand in's 
Werk zu ſetzen und zwiſchen Mohammedanern 
und Chriſten einen Unterſchied zu machen. 
Grauſamkeiten des Despotismus ſeien un- 
vermeidlich, wenn die Vereinigung des Volkes 
mangele. die Soldaten ſeien keine Henker 
und würden nicht auf ihre Brüder ſchießen. 
„Fordern wir“, heißt es in den Plakaten, „eine 
Derſammlung unterrichteter, menſchenfreundlich 
geſinnter Männer und die Berufung volksthüm- 
licher, ehrbarer und fähiger Perſönlichkeiten an 
die Spitze der Regierung.“ Die Proclamation 
ſchließt mit einer etwas dunkel gehaltenen 
Drohung für den Fall, daß die Forderung der 
FEC ER TUT RT RESTE / TEE BE TEE EEE, 


Litterariſches. 


Alljährlich ziehen Tauſende und Abertauſende 
junger, unerfahrener Hausfrauen aus dem elter- 
lichen Hauſe hinaus in das eigene, traute Heim 
und faſt eine jede nimmt einen Berather und Führer 
mit auf den neuen Lebensweg: ein Kochbuch! 
Da darf es nicht Wunder nehmen, daß die Koch- 
bücher wie die Pilze aus die Erde ſchießen, und 
daß von Jahr zu Jahr ihre Zahl um ein Be- 
deutendes wächſt. Aber es muß ſchon etwas ganz 
beſonders Gutes und Praktiſches fein, um aus 
der großen Menge hervorzutreten. Und etwas 
ganz beſonders iſt die im Verlage von Friedrich 
Schirmer, Berlin, Neuenburgerſtraße 1a, in III. 
Auflage erſchienene „Neueſte gute Schnellküche“ 
der Frau von Sz. Nicht umſonſt hat Ihre 
Maojeftät Kaiſerin Friedrich dem Buche von An- 
beginn das lebhafteſte Intereſſe entgegengebracht. 
Nicht nur, daß die „Neuefte gute Schnellküche“ 
eine ungeheure Fülle der beſten Rezepte bringt, 
es iſt vor allen Dingen das nach jeder Richtung 
hin angewandte Syſtem des Sparens an Material 
und Zeit in der Küche, die vorzügliche Anleitung 
und die auf langjähriger, eigener Erfahrung der 
Derjafjerin beruhenden Rathſchläge beim Verwenden 
und Verwerthen jedes noch fo kleinen Reſtes, was 
dem Buche ſeinen hohen, wirthſchaftlichen Werth 
verleiht. Es iſt wirklich ein guter Lehrmeiſter 
und treuer Helfer für die junge, lernende Haus- 
frau und jollte als ſolcher in keinem Haushalt 
fehlen. Die „Neueſte gute Schnellküche“ iſt, ele- 
gant gebunden, zum Preife von Mk. 5,— durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen. 

* 


> 

Die Ueberproduction auf dem Gebiete der 
Mob enzeitungen hat eine ungeſunde Concurrenz 
erzeugt, die an Stelle von anerkannt Gediegenem 
Billigeres und Werthloſeres zu ſetzen ſich bemüht. 
Zn dieſem, das Urtheil des Publicums ver- 
wirrenden Getriebe iſt es doppelt erfreulich, 
Erſcheinungen zu begegnen, die von ihrem vor- 
nehmen Princip nicht abgehen, das Beſte in 
vollendeter Form zu bieten. Dieſer Ruhm ge- 
dührt der im Jahre 1865 gegründeten „Moden- 
welt“. Das Schöne zum Schmuck unſerer Frauen 
und unſeres Heims erſcheint hier mit dem 
Praktiſchen aufs glücklichſte vereint, ſodaß die 


ſchon vor Jahresfriſt neben 


8 . 
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Mitarbeit des Landes an den Regierungs- 
geſchäften im Intereſſe aller Osmanlis ungehört 
bliebe. die Plakate tragen die Unterſchrift: 
„Das ottomaniſche Comité für Fortſchritt und 
Einigkeit.“ 

Zahlreiche Verhaftungen wurden neuerdings 
vorgenommen; die in letzter Zeit üblichen 
militäriſchen und ſonſtigen Vorſichtsmaßregeln 
wurden erheblich verſtärkt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 10. Dezember. 

Prinz Heinrich und ſeine Gemahlin ſind 
in Neapel die reinen Opfer der Reporter ge- 
worden, welche ihnen auf Schritt und Tritt 
folgen. Geſtern waren ſie in Capri, heute 
gehen fie auf den Veſuv, morgen nach Pompeſi. 
Sie diniren um die Zeit, — gehen aus um die 
und die Zeit, — die Prinzeſſin hat den und den 
Schmuchk, fie ſpielt — göttlich Klavier ꝛc. c. Der 
Dice-Bürgermeiſter von Poſilippo hat den Befehl 
erlaſſen, daß die Kauseigenthümer die Fagade 
ihrer Häuſer bei Gelegenheit des prinzlichen Be- 
ſuches friſch anſtreichen! Andere Verfügungen 
verbieten den Trams ſtehen zu bleiben. An der 
Sonne trocknende Wäſche darf nicht zu ſehen 
fein. Die Straßenkehrer Neapels arbeiten mit 
allen Kräften. — Es iſt ja bekannt, daß man in 
Neapel die Straßen nur reinigt, wenn fürſtliche 
Gäſte erwartet werden. 


der Hauptgewinn der rothen 
Lotterie iſt auf Nr. 171271 gefallen. 


Die deutſche Volkspartei und das Zejuiten- 
geſetz. Der Reichstags Abgeordnete Galler, 
welcher gegenwärtig den bisher durch den Gentrums- 
abgeordneten Gröber vertretenen Wahlkreis be- 
reiſt, äußerte ſich in einer demohkratiſchen Ver- 
ſammlung zu Blaubeuren über das Zeſuitengeſetz 
alſo: „Wenn im deutſchen Reiche die Jefuiten 
wieder zugelaſſen würden, jo werde die Volks- 
partei ſofort einen Antrag einbringen, ihnen 
jede Lehrthätigkeit und Seelſorge zu verbieten. 


Kreuz- 


In Württemberg die Jeſuiten zuzulaſſen, ſei 
ohnehin undenkbar.“ 
Beſtrafter Denunciant. der Handlanger 


Joſef Weierbroich aus Vierſee hatte der „Volks- 
31g.“ zufolge einen Maſchinenſchloſſer aus dem- 
ſelben Orte wegen Majeftätsbeleidigung denuncirt. 
W. hatte den Denuncirten in einer Wirthſchaft 
beläſtigt und war von ihm mit einer nicht gerade 
höflichen, von entſprechender Geſte begleiteten 
Redensart zurückgewieſen worden. Nun hingen 
an der gegenüberliegenden Wand die Bildnifje 
des Kaiſerpaares. Das gab W. den Gedanken 
ein, Worte und Bewegung ſeines Gegners als 
gegen jene Bilder gerichtet zu bezeichnen. de 
Sachverhalt wurde bald klargeſtellt und Weier- 
broich wegen falſcher Anſchuldigung unter A 
klage geſtellt. Das Gericht in Erefeld verurthei 
ihn zu vier Monaten Gefängniß. ; 


Ueber Geſchäftsantiſemitismus verhande 
eine Antiſemiten-Verſammlung. Ein Kaufmann 
Michaelis und ein Schneidermeiſter Volkme 
wandten ſich mit beſonderer Schärfe gege 
„Staatsbürger-Zeitung“, die vorn mit „il 


ung gefordert werde. Bei der 
kam die Tyatſache zu Tage, daß der „Die 
Ahlwardts, der auf Staatskoſten nach Kiel 
fahren war, der Schneider Volkmann geweſen 
iſt. Es wurde ſchließlich eine den Geſchäftsanti⸗ 
ſemitismus der „Gtaatsb.-3tg.” verurtheilende 
Reſolution angenommen. 


Wirkung der Handelsverträge. die n 
dings wegen der Wirkung der KHandelsverträ 
vom preußiſchen Kandelsminiſter an die wirt 
ſchaftlichen Vereinigungen gerichtete Aufforderung 
lautet dahin, ſich über die Erfahrungen bis zum 
Abſchluß des laufenden Jahres zu äußern. Wenn 
bis zur Mitte des Januar nächſten Jahres keine 
weiteren Mittheilungen der wirthſchaftlichen Ver- 
einigungen eingingen, will der Miniſter an- 
ehmen, daß ſich die Wirkungen der Kandels⸗ 
verträge auch gegenwärtig noch in denſelben 
Richtungen äußerten, welche in den erſten Gut⸗ 
achten angegeben ſeien. 

( · A SCHE TEE RESTE TE / SERIE 


zweimal im Monat wiederkehrenden Darbietungen 
von der eleganteſten Weltdame mit der gleichen 
Freude begrüßt werden, wie von der Frau und 
Mutter in beſcheidenen Derhältniſſen. Das Unter- 
haltungsblatt bringt einen gediegenen Roman, 
ferner einen Austauſch der Meinungen unter den 
Rubriken „Aus dem Leſerkreiſe“. Ein beſonderes 
Atelier gewährt den Abonnentinnen Gelegenheit, 
von jedem der in der Modenwelt dargeſtellten 
Toilettenſtücke einen erprobten Schnitt gegen 
Erja der Expeditionskoſten von 30 Pfg. franco 
zu erhalten. Der Abonnementspreis der Moden- 
welt beträgt unverändert vierteljährlich 1 Mark 
25 Pfennig. 8 


x * 

Sammlung volksthümlicher Schriften. Heft 11. 
Kammerſtein, Parteimoral und Recht. Vortrag, 
gehalten im Glogauer Freiſinnigen Bolksverein 
von Emil Walter, Chefredakteur der „Breslauer 
Zeitung“. Preis 30 Pfennige. (Verlag des 
„Niederſchleſiſchen Anzeigers“ (Carl Flemming) 
in Glogau.) Seit Jahren hat kaum ein politiſcher 
Zwiſchenfall die öffentliche Meinung derartig tief 
aufgeregt, wie der Fall Hammerſtein. Soviel 
auch über dieſen Gegenſtand bisher geſchrieben 
und gedruckt worden iſt, es fehlte noch immer 
eine zuſammenfaſſende Darſtellung, die ſorgfältig 
und zuverläſſig alles zugängliche Material ſammelte 
und ſichtete und geſtützt auf eine ſo gründliche 
Unterſuchung die politiſche Tragweite des Falles 
Hammerſtein in ſcharfer, präziſer Form klarſtellte. 
Die angezeigte Broſchüre entſpricht einem ſolchen 
. in jeder Beziehung in wünſchenswertheſter 
Weiſe. 


* 
* 

Ein Gegenſtück zu des Deutſchen Kaiſers Bild 
bringt die Nr. 139 des „Reiſe-Onkel“. Jeder 
freidenkende Politiker wird an dem intereſſanten, 
künſtleriſch durchgeführten Blatte ſeine Freude 
haben. — Dieſe Nummer beweiſt von neuem den 
edlen Freimuth, mit welchem die Redaktion des 
beliebten Witzblattes neben dem harmloſen Humor 
auch die Geißel der politiſchen Satire ſchwingt. — 
Wer eine unterhaltende billige und vieljeitige 
Reiſelektüre will, verlangt am beſten die jeweilige 
neuefte Nummer der „Illuſtrirten Reiſe-Blätter“ 
mit ihrem Unterhaltungsblatt „Reiſe-Onkel“. 


Theorie und Praxis. Daß focialdemo- 
kratiſche Unternehmer ſich an die Parteigrund⸗ 
ſätze nicht kehren, wenn das Geſchäft in Frage 
kommt, dafür bietet, wie die „Freiſ. Ztg.“ mit- 
theilt, einen neuen Beweis der Streik in der 
ſocialdemokratiſchen Druckerei von Maurer u. 
Dimmick. Die ausſtändigen Arbeiter der Firma 
erklären im „Borwärts“, daß der Streik nicht 
etwa muthwillig vom Zaune gebrochen wurde, 
ſondern daß die Einführung einer neuen, ver- 
längerten Arbeitszeit die Beranlafjung dazu gab. 
Die Arbeitszeit war bisher neunſtündig; erſt auf 
das Verlangen nach Beſeitigung der im Geſchäfte 
beſtehenden Mißſtände (wie Ueberſchreitung der 
Gewerbeordnung, Beſchäftigung jugendlicher 
Arbeiter und weiblicher perſonen über die ge- 
ſetzliche Zeit hinaus und vor allem mangelhafte 
Bezahlung) verſprach die Geſchäftsleitung die Ab- 
ſtellung dieſer Mißſtände, forderte aber dafür 
die Verlängerung der Arbeitszeit um eine Stunde. 
Das Perſonal konnte ſich mit dieſer Reprefjalie 
eines Geſchäfts, wo faſt ausſchließlich Arbeiter- 
druckſachen hergeſtellt werden, nicht einverſtanden 
erklären und legte einmüthig die Arbeit nieder. 


Potsdam, 9. Dez. die Verhandlung gegen 
den Aſſeſſor Wehlan vor der Disciplinarkammer 
iſt vertagt worden. 

Frankreich. 

Paris, 10. Dez. die Akademie der Wiſſen- 
ſchaften hat den Alberto-Cevypreis von 50 000 
Francs je zur Hälfte den Doctoren Behring und 
Noux für die Erfindung des Ddiphtherieſerums 
zuerkannt. 


Schiffs nachrichten. 
Wilhelmshaven, 9. dez. der Hamburger 
Lootſenſchooner „Elbe“ iſt heute als vollſtändiges 
Mrack eingeſchleppt. Ertrunken iſt ein Inſaſſe, 
mehrere ſind verwundet und in's Krankenhaus 


gebracht worden. 

Lemvig, 9. dez. Die Schoonerkuff „Renska“ 
aus Großefehn, Capitän Tomaſen, iſt, mit 
Brettern von Memel nach Papenburg unterwegs, 
bei Fjaltring geſtrandet. 5 Mann der Beſatzung 
find mittels Raketenapparates gerettet worden. 

Kopenhagen, 9. Dezbr. Bei Hirtshals auf 
Jütland find geftern mehrere Schiffskiſten von 
dem Stettiner Barkſchiffe „Neſtor“ gefunden 
worden. das Schiff iſt wahrſcheinlich bei dem 
Sturm in den letzten Tagen untergegangen. 

Hamburg, 9. Dez. der däniſche Diehdampfer 
„Esbjery“, der ſchon für verloren gehalten 
worden war, traf, wie der „Famb. Correſpondent“ 
meldet, geſtern nach einer viertägigen fürchter- 
lichen Reife hier ein. Er war in den Sturm ge- 
rathen und hatte die Lucken ſchließen müſſen. Im 


Der Viehraum befanden ſich 225 Rinder; da die Luft 
J abgeſperrt war, kam die Hälfte um. 


Prozeß Alexander Gibſone 


vor dem Schwurgericht zu Danzig am 10. Dezbr. 
In der Sonntag-Morgennummer der „Danziger 
Zeitung“ vom 5. Mai d. ds. wurde unter den 
amtlichen Anzeigen des königl. Amtsgericht X zu 
Danzig folgender in das Handelsregiſter einge- 


tragene Vermerk bei der Danziger Dampfſchiff⸗ 


fahrt⸗ und Seebad - Ketien-Geſellſchaft Meichſel 


annt gemacht: 
i B 


Zeſtallung des Kaufmanns 
rufen und die Ernennung eines neuen directors 
vorbehalten worden.“ 


Durch dieſe Anzeige kam es zuerſt in die Deffent- 


lichkeit, daß in der Verwaltung der Actien-Geſell⸗ 


ſchaft Weichſel ſchwere Unregelmäßigkeiten vorge- 


kommen fein mußten, welche die Enthebung des 


Directors von ſeinem Platze nothwendig gemacht 
hatten. Am Montag entwickelte ſich das Drama 


ſchnell weiter. Der Vorſitzende des Aufſichtsraths, 


Herr Geh. Commerzienrath John Gibſone, that 


den ſchwerſten Schritt ſeines Lebens; er begab 


ſich Vormittag zum Erſten Staatsanwalt Herrn 
Lippert und theilte, feiner Pflicht als Aufſichts- 
rathsvorſitzender entſprechend, mit, daß ſein Sohn 
ſich ſtrafrechtlich vergangen habe. Um 12 uhr 
Mittags ſtellte ſich der bisherige Director Alexander 
Gibſone freiwillig der Staatsanwaltſchaft und 
wurde ſogleich in Kaft genommen. 

Durch die Stadt ſchwirrten unterdeſſen mancherlei 
übertriebene Gerüchte, die wir heute, wo die- 
ſelben längſt auf ihr richtiges Maß zurückgeführt 
find, nicht zu wiederholen brauchen. Der Auf- 
ſichtsrath der Actiengeſellſchaft Weichſel wählte in 
einer Sitzung am 8. Mai zunächſt Kerrn William 
Klawitter zum Mitdirector und traf mit 
Energie und großer Umſicht diejenigen Schritte, 
welche zu einem geſicherten Fortbejtehen 
des Unternehmens und zur Verhütung 
größerer Kapitalverluſte erforderlich waren. Die 
Gläubiger der Geſellſchaft traten am 14. Mai zu 
einer Berfammlung zuſammen, in der mitgetheilt 
werden konnte, daß das Vermögen der Geſell- 
ſchaft rund 623 000 Mk., dagegen die Ber- 
untreuungen des Directors rund 232 000 Mk. 
betragen, ſo daß nach Deckung der Verbindlich- 
keiten der reine Dermögensbeftand ſich auf rund 
391000 Mk. belaufe. Am 5. Zuni fand eine 
außerordentliche General- Derſammlung der 
Actionäre der Geſellſchaft „Weichſel“ ſtatt, in 
welcher ein eingehender Bericht über die Ghäbdi- 
gungen, die die Geſellſchaft erlitten hatte, erſtattet 
wurde. Danach ſtellte ſich der Derluft der Actionäre 
auf rund 190 000 Mk., während die Gläubiger 
ſowie die Inhaber von zu Unrecht aus- 
gegebenen Actien voll befriedigt wurden. Der 
Fortbeftand der Geſellſchaft war vornehmlich dem 
Eintreten von zwei Mitgliedern des Auffichts- 
rathes zu verdanken, welche die Mittel zur Fort- 
führung der Geſchafte unter durchaus coulanten 
Bedingungen für längere Zeit gewährt haben. 
War nun auch das Schlimmſte verhütet worden, 
jo waren die Deruntreuungen des früheren 
Directors, welche heute vor dem Schwurgerichte 
ihre Sühne finden werden, doch fo hohe, daß 
ſchon dieſer Umſtand das Intereſſe erklären 
könnte, welches unſere Bevölkerung dem Prozeſſe 
entgegen bringt. Daſſelbe wird aber noch ge- 
fteigert durch mancherlei pfuchologiſche und 
perſönliche Momente, insbeſondere durch die 
allſeitige herzliche Theilnahme, welche man der 
hochachtbaren, verdienſtvollen Familie entgegen- 
bringt, aus welcher der Angeklagte hervor- 
gegangen und welcher er ſo ſchweren Kummer 
bereitet hat. 

Bei der heute unter ſehr großem Zudrange be- 
gonnenen Perhandlung gab der Angeklagte 
Alexander Gibſone an, daß er im Se 
Fr und Premier-Lieutenant der Reſerve des 

. Leibhufaren-Regiments Nr. 1 ſel. Seine Er- 
ſcheinung hat ſich gegen früher infofern geändert, 


zu decken 


als ihm ein Bollbart gewachſen iſt und ſeine Be⸗ 
wegungen weniger elaſtiſch find als früher. Da- 
gegen machte er ſeine Ausſagen mit deutlicher 
vernehmbarer Stimme und gab auf die Fragen 
des Vorſitzenden klare und beſtimmte Antworten. 
Die Anklage vertrat Herr Erſter Staatsanwalt 
Lippert, die Dertheidigung führte Herr Rechts- 
anwalt Levyſohn. Beide handhabten ihr Ab- 
lehnungsrecht bei der Geſchworenen-Auswahl ſo 
vollſtändig, daß es ſchon erſchöpft war, als kaum 
die Hälfte der Geſchworenen ausgelooſt waren. 

Dem Angeklagten wird in dem Eröffnungs- 
beſchluſſe vorgeworfen, daß er 1) Wechſelaccepte, 
die er in ſeiner Eigenſchaft als Director der Geſell- 
ſchaft „Weichſel“ ausgeſtellt hatte, zu feinem eigenen 
Nutzen verwendet habe; 2) daß er 1892 den Auf- 
trag, 114 Actien im Betrage von je 1000 Mk. 
anfertigen zu laſſen, ſo ausgeführt habe, daß er 
nicht 114 Stück, ſondern 228 Stück anfertigen 
ließ und 114 Stück zu ſeinem eigenen Nutzen ver⸗ 
wendet habe; daß er 3) ferner 1894 wiederum 
86 Stück falſche Actien habe anfertigen laſſen; 
daß er 4) mehrere Perſonen durch Hinterlegung 
dieſer gefälſchten Actien geſchädigt habe und daß 
er ſchließlich 5) im Dergehen gegen das Actien- 
geſetz falſche Poſten in die Abrechnung eingeftellt 
und falſche Bilanzen angefertigt habe. 

Der Angeklagte entwickelte zunächſt feine Be- 
fugniſſe, die er als Director der Actiengeſellſchaft 
„Weichſel“ auszuüben hatte. Er führte die Ge- 
ſchäfte des Vorſtandes und konnte die Geſellſchaft 
durch Handlungen und Erklärungen verpflichten. 
Seine Unterſchrift war unter allen Schriftſtücken 
verbindend für die Geſellſchaft, wenn er die Firma 
angab und ſeine eigenhändige Unterſchrift darunter 
ſetzte. der Aufſichtsrath ſetzte ſich aus 6 Mit- 
gliedern zuſammen, deſſen Dorſitzender, wie ſchon 
erwähnt, Herr Geh. Commerzienrath Bibjone und 
deſſen Stellvertreter damals der inzwiſchen ver- 
ſtorbene Kerr Palleske war. Die Unterſchrift der 
Mitglieder des Aufſichtsraths war nur bei der 
Ausgabe von Actien, Talons und Dividenden- 
ſcheinen erforderlich, undzwar mußten dieſe von dem 
Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreter und einem 
anderen Mitgliede des Aufſichtsrathes unter ⸗ 
zeichnet werden. Der Director bezog als Ein- 
kommen 2 Procent der Brutto-Einnahme, min- 
deſtens jedoch 4500 Mark. Wie der Angeklagte 
heute angab, hat er nur einmal etwas über 
6000 Mk. bezogen. Neben der Directionsführung 
habe er ein Agenturen- und Verſicherungsgeſchäft 
betrieben und ſeine Leute hätten zwar in beiden 
Geſchäften gearbeitet, doch ſeien die Kaſſen ſtreng 
getrennt geweſen. a 

Daß er abſichtlich zum Nachtheile der Geſellſchaft 
gehandelt habe, gab der Angeklagte auf die Frage 
des Vorſitzenden unumwunden zu. Sein Vergehen 
ſei aus kleinen Anfängen entſtanden, denn ſchon 
in den achtziger Jahren habe er damit begonnen, 
Wechſelaccepte, die er für die Geſellſchaft ge- 
zeichnethabe, zuſeinem eigenen Nutzen zu verwenden. 
Er ſelbſt giebt den Betrag der noch laufenden 
Wechſel, die noch nicht gedeckt find, auf 114764 Mh. 
an. Anders ſtellt ſich jedoch die Berechnung des 
Bücherreviſors. Nach dieſer ſind im Laufe der 
Zeit überhaupt von dem Director Gibſone Wechſel 
im Betrage von 1515919 Mk. acceptirt worden, 
davon habe er ſelbſt 1 334918 Mk., andere haben 
12 130 Mk. eingelöft, fo daß noch 168689 Mk. 

bleiben. dieſe Differenz erklärt der 


der Geſellſchaft acceptirt habe, durch welche alſo 

die Geſellſchaft „Weichſel“ nicht geſchädigt worden 
ſei. Die in ſeinem Intereſſe acceptirten Wechſei 
buchte er natürlich nicht in den Büchern der Ge- 
ſellſchaft, ſondern führte darüber ein Privat- 
Contobuch. Um zu verhindern, daß ſeine Wechſel- 
reiterei an den Tag komme, hatte er beſtimmt, daß 
ſein Perſonal Wechſel, die im Comtoir präſentirt 
wurden, nicht annehmen durfte, ſondern erklären 
mußte, die Wechſel würden am Ort eingelöſt werden. 
So habe er ſich 7 Jahre hindurch bis zum Jahre 
1892 durchgeholfen; da war die Anzahl der 
Wechſel und die in denſelben enthaltene Summe 
ſo groß geworden, daß er eine Entdeckung 
fürchten mußte. Da bot ſich ihm ein Ausweg, 
den er begierig ergriff. Das Actienkapital der 
Geſellſchaft betrug damals 536000 Mk. und in 
der Generalverſammlung vom 1. April 1892 
wurde beſchloſſen, das Actienkapital durch die 
Ausgabe von 50 Stamm- und 64 Prioritäts- 
Actien von je 1000 Mk. Nominalwerth auf 
650 000 Mk. zu erhöhen. Dem Director wurde 
es übertragen, den Beſchluß auszuführen, und 
er beſchloß dabei, ſich einen großen perſönlichen 
Vortheil zu verſchaffen. Während einer Abweſen⸗ 
heit ſeines Vaters ließ er die Actien von dem 
ſtellvertretenden Vorſitzenden Herrn Palles ki 
und dem Mitgliede des Auſſichtsrathes 
Herrn Domanski unterſchreiben und dann die- 
ſelben bei Hrn. Lithographen Sauer anfertigen. 
Als dann fein Bater wieder zurückgekehrt war. 
legte er dieſem einen Bogen zur Unterſchrift vor 
und ließ zugleich Herrn Stadtrath Rodenacker 
als zweites Mitglied des Aufſichtsrathes unter» 
ſchreiben. dieſe Actien ließ er dann in der litho- 
graphiſchen Anſtalt von Gebrüder Zeuner an⸗ 
fertigen. Dieſe Operation war, wie der Ange- 
klagte heute zugab, gefährlich, doch rechnete er 
darauf, daß die Herren Palleske und Domanski 
mit ſeinem Dater in keinem näheren Verkehr 
ſtanden, und dieſe Rechnung hat ihn auch nicht 
getäuſcht, denn zunächſt ahnte niemand etwas 
von der doppelten Ausgabe der Actien. Der 
Angeklagte hat die bei Sauer gefertigten Actien 
in die Bücher der Geſellſchaft eingetragen und 
hält dieſe für die richtigen. Don den Zeuner'ſchen 
Actien wurden an Stammactien 30 Stück bei 
der Firma Meyer und Gelhorn lombar- 
dirt, 15 Stück erhielt auf Deranlaſſung 
des Herrn Klawitter Herr Schiſſsbaumeiſter Naaß⸗ 
mann und 5 wurden an die ᷑Zirma Klawitter 
für gelieferte Arbeiten in Zahlung gegeben, 
Schwieriger geſtaltete ſich das Unterbringen der 
Prioritäten, da der Angeklagte es nicht wagen 
durfte, jo große Poſten periönlih auf den Markt 
zu bringen. Stück erhielt vertragsmäßig die 
Firma Klawitter für gelieferte Schifſsbauten. Ein 
Stück wurde an den Pächter Liedike vernauft 
und auch bei Meyer u. Gelhorn wurde ein Posten 
lombardirt. Um nun auch noch den Reft unter⸗ 
zubringen, bediente Angeklagter ſich der Ver- 


mittelung der Frau Augſtein, zu welcher 
er in näheren Beziehungen ſtand. Er 
ſchuldete ihr bereits mehr als 39 000 


Mark und überſandte ihr zwei Päckchen, von 


denen ſie eines bei Meyer u. Gelhorn, das andere 
bei der Privatactienbank lombardiren ſollte. Das 
wurde auch von Frau Augſtein ausgeführt uni 
fie erhielt in dem erfterwähnien Banngeſcha 
16 000, von dem zweiten 7500 Mark, welchſie 


dem Angeklagten einhändigte. Bier Prioritäten 
find überhaupt nicht verausgabt worden. 

Zwei Jahre habe ſich der Angeklagte auf dieſe 
Weiſe durchgeholfen, da ſchlugen wieder die Wellen 
über ihm zufammen, und er griff abermals zu 
dem Mittel, Duplicate von Actien herzuſtellen. 
Zwar lag dieſes Mal kein Beſchluß einer General- 
verſammlung vor, aber bei Zeuner befanden ſich, 
von Zinsſcheinen und Talons herrührend, die 
facſimilicten Unterſchriften der Herren John 
Gibſone und Palleske. Er beſtellte nun 50 Stamm- 
actien mit den Nummern 51—100 und 36 
Prioritäts-Actien mit den Nummern 65— 100, fo 
daß dieſe Nummern ſich genau an die 1892 bei 
derſelben Firma hergeſtellten anſchloſſen. dieſe 
Kctienſcheine erhielt er am 3. Nov. 1894 von 
der Firma Zeuner und verpfändete 75 Stück an 
rn. Rentier L. Fabian, als eine Unterlage gegen 
einen Wechſel von 50 000 Mk. Kr. Fabian jollte 
eigentlich dieſe Wechſel nicht in Danzig discontiren, 
er verſuchte dieſes jedoch bei der Sparkaſſen- 
Actien-Geſellſchaft und da er auch auf der Reichs- 
bank davon geſprochen hatte, daß er große 
Wechſel von dem Director Gibſone beſitze, jo 
wurde das ruchbar und führte zu der Entdeckung 
der ſtrafbaren Handlungen des Angeklagten. 

Bezüglich des letzten Punktes der Anklage, daß 
der Angeklagte die Vermögenslage der Actien- 
Geſellſchaft „Weichſel“ durch falſche Buchführung 
verſchleiert habe, gab Gibſone an, daß er das 
habe thun müſſen, damit die eben mitgetheilten 
Manipulationen nicht an das Tageslicht kämen. 
Die Inventur und die Geſchäftsbilanz wurden 
alljährlich in den Monaten Februar und März 
aufgeſtellt. Der Angeklagte hat nun, wie er zu⸗ 
gab, in einem Falle zu den Einnahmen 10000 Mk. 
| hinzugebucht; das ſei geſchehen, damit die im 
Verkehr befindlichen falſchen Actien nicht am 

Werth verlören, damit auch eine höhere Divi- 
dende vertheilt werden konnte. Ferner iſt das 
Buch, welches die Forderungen der Creditoren und 
Debitoren enthielt, ungenau geführt worden, 
einzelne Gläubiger ſind gar nicht aufgeführt 
worden. Der Beſtand an Kohlen iſt bedeutend 
zu hoch angegeben worden, um das Gejammt- 
reſultat zu verbeſſern. Mit der Klawitter'ſchen 
Schiffswerft ſtand die Actiengeſellſchaft „Weichſel“ 
in ſtändiger Verbindung; zum Ausgleich der 
Forderungen ſchickhte die Handlung Klawitter 
einen Conto-Correntauszug. Gibſone hat nun 
dieſen Auszug ſtets für ſich behalten und ſeinen 
Beamten zur Eintragung falſche Zahlen an- 
gegeben. Auf dieſe Weiſe wurden die Unter- 
ſchlagungen maskirt. Auf die Frage des Vor- 
ſizenden, wie es denn gekommen ſei, daß die 
Reviſoren nichts von dieſen Manipulationen be- 
merkt hätten, erwiderte der Angeklagte, daß dieſe die 
Bücher fteis genau geprüft hätten, doch hätten 
ſie nichts entdechen können, weil er ihnen die 
einzelnen Unterlagen vorenthalten habe. Formell 
hätten die Bücher ſtets mit dem Hauptbuch ge- 
ſtimmt. Im Jahre 1894 hat der Angeklagte 
zwei verſchiedene Bilanzen für den Kufſichtsrath 
und die Actionäre aufgeſtellt, von denen die 
letztere um 16000 Mk. günſtiger abſchloß. Wie 
der Vorſitzende aus den Acten feſtſtellte, iſt die 
Actiengeſellſchaft „Weichſel“ um 184 178,98 Mk. 
geſchädigt worden. - 
Auf die Frage, wozu er die veruntreuten 


vel En habe, entgegnete der Ange- 
den ale lediglich feine Perjon dabei in 
komme. Anfang der 18 


doc 8 verdient, d 
vielleicht zu großen Bedürfn habe decken 
können. Er habe nun zu anderen Geſchäften 
ſeine Zuflucht genommen und durch ſeine Leicht 
gläubigkeit und Unerfahrenheit ca. 100 000 DR. 
verloren. Seine Mittel hätten zur Deckung nicht 
gereicht, ein Theil der Schuld ſei beſtehen ge- 
blieben und nun habe er ſeine Zuflucht zu den 
| Beruntreuungen genommen, die ſich im Laufe 
| der Jahre ausgedehnt hätten. Verſchwenderiſch 
habe er nicht gelebt, dafür beruft er ſich auf das 
Zeugniß ſeines Vaters. 

Der Vorſitzende ſtellt aus den Acten feſt, daß 
der Dertheidiger, Herr Rechtsanwalt Levyſohn, 
geltend gemacht habe, der Angeklagte habe die 
ihm zur Laſt gelegten Strafthaten in einem 
Zuſtande krankhafter Geiſtesſtörung be- 
gangen, die feine freie Willensbeſtimmung aus- 
geſchloſſen rag Herr Levnſohn erklärte, daß 
er bei dieſer Auffaſſung verbleibe. Kerr Erſter 
Staatsanwalt Lippert beantragte nun, Herrn 
Kreisphyſicus Dr. Schäfer, Gefängnißarzt Dr. Farne 
und andere Beamte über dieſen Punkt zu ver- 
nehmen. Herr Rechtsanwalt Levyſohn er- 
klärte, daß er einen bedeutenden Sachverſtändigen 
auf dem Gebiete des Irrenweſens, Profeſſor 
Dr. Mendel in Berlin, bereits früher zu laden 
vorgeſchlagen habe, und verbleibt bei feinem An- 
trage. Nach kurzer Berathungf beſchloß Mittags 
der Gerichtshof, die von der Staatsanwaltſchaft 
vorgeſchlagenen Zeugen zu laden und zu dieſem 
Zwecke die Verhandlung um eine Stunde zu ver- 
tagen. Die Sache erfährt hierdurch eine große 
Ausdehnung, da 27 Zeugen zu vernehn en 
— Frau Augftein aus Berlin iſt wegen 

rankheit ausgeblieben und Herr Geheimer 
Commerzienrath Gibſone nicht geladen, da 
er als Vater von ſeinem geſetzlichen Ablehnungs- 
recht Gebrauch gemacht hat. Es wird daher das 
Urtheil im Prozeß erſt morgen geſprochen werden. 
Die morgen vor dem Schwurgericht anſtehenden 
Anklagejahen find auf Donnerstag verſchoben 
worden. - 

Nach der einſtündigen Pauſe überreichte der 
Herr Erfte Staatsanwalt dem Gerichtshofe 54 Stück 
Actien aus dem Beſitze des Bannhauſes Meyer 
u. Gelhorn, 56 Stück aus dem Beſitze der 
Danziger Privat-Actienbank, 75 Stück von dem 
Danziger Gparhafjen-Actien-Berein, die Kerr 
Fabian eingeliefert hatte, und ſchließlich die 
15 Stück Actien, welche nicht ausgegeben worden 
find. Die Anklage hält die Duplicat-Actien aus 
den Jahren 1892 und 1894 für falſche Münzen, 
während der Vorſitzende ſich dahin äußerte, daß 
er nur die im Jahre 1894 hergeftellten Actien für 
falſche Münzen halte. 

Kerr Zeuner gab an, daß er früher nur 
Dividendenſcheine angefertigt habe, erſt im Jahre 
1 find von ihm die erſten Actienſcheine, und 
zwar Nr. 1—50 Stammactien und 1—64 Stamm- 

ioritäten, Brett worden. Diefe Scheine 
erden e geliefert wurden, keine Unter- 

en nsbleielben wurden vielmehr ſpäter von 
ohn Gibſone und Rodenacker mit 
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eigenhändiger unterſchrift verſehen. Zu die ſen 
EEE wurden auch Dividendenſcheine und 
alons geliefert, Im Jahre 1894 habe 


der Angeklagte bei ihm die Jortiſetzung der 


ee de 


Actienſcheine verlangt und zwar Nr. 51—100 
Stammactien und Nr. 65 — 100 Stammprioritäten. 
Der Angeklagte habe ihm Zinsſcheine, auf denen 
die Faclimiles der Herren John Gibſone und 
Palleske enthalten waren, gegeben und habe ihn 
mit den Worten: „Wir wollen es den alten 
Herren leichter und einfacher machen und ihre 
Namen gleich darauf ſetzen“, aufgefordert, die 
Namen auf die Actienſcheine zu ſetzen. dieſes 
ſei nun auch geſchehen. Zu dieſer Angabe ſteht 
in Widerſpruch die Ausſage des Angeklagten, welcher 
behauptet, er habe die Benutzung des Facſimiles 
nicht verlangt. Er habe im Gegentheil beab- 
ſichtigt, die Unterſchriften entweder ſelbſt zu 
fälſchen, oder ſich zwei Unterſchriften zu ver- 
ſchaffen. Er habe ſogar die Scheine anfangs 
wieder zurückſchichen wollen; was ſchon daraus 
hervorgehe, daß ſie 6 Monate unbenutzt in 
ſeinem Treſor gelegen hätten. Der Zeuge ver- 
blieb jedoch ganz entſchieden bei ſeiner Ausſage. 

Herr Schiffsbaumeiſter Klawitter ſen. erklärte, 
er habe ſich im Aufſichtsrath lediglich um tech. 
niſche Angelegenheiten dekümmert, Er habe mit 
dem Angeklagten vielfach verkehrt, aber niemals 
den Eindruck empfangen, daß derſelbe geiſtig ge- 
ſtört ſei. Ausführlichere Mittheilung machte Fr. 
Klawitter jun., der früher Procuriſt der Firma 
J. Klawitter war und jetzt Nachfolger des Ange- 
klagten in der Direction „Weichſel“ ge- 
worden iſt. die Firma Klawitter habe 
Dampfer für die Geſellſchaft gebaut, woraus ſie 
eine Forderung von 114000 Mk. habe. Es war 
ausgemacht worden, daß ein Theil dieſer Forde- 
rung mit Actien aus der 1892er Ausgabe gezahlt 
werden ſollte. Es find auch 50 000 Mk. in Actien 
gezahlt worden. Die Firma iſt durch Annahme 
der Actien nur inſofern geſchädigt worden, als 
die Actien heute einen geringeren Cours haben, 
als damals. Nach feiner Auffafiung muß die Bejell- 
ſchaft für die Actien aus dem Jahre 1892 aufkommen, 
für die Actien mit den facſimilirten Unterſchriften 
aus dem Jahre 1894 lehne fie jede Kaftung ab. 
Der Umfang der Veruntreuungen betrage rund 
184 000 Mh., und zwar 168 000 Mk. Wechſel 
und 65528 Mk. Lombard-Gelder für deponirte 
Actien. dieſe Summe habe ſich dann um ein 
Guthaben und aus dem Mehrwerthe der 
eingelöften Actien vermindert, fo daß 
die oben angegebene Gumme 
Wie er ſpäter aus den Büchern der Geſellſchaft 
erſehen, habe der Angeklagte die Kohlenbeſtände 
zu hoch angegeben, ſo daß ſich ein Manko ergeben 
habe. Er habe mit dem Angeklagten viel ge- 
ſchäftlich und geſellſchaftlich verkehrt, aber niemals 
an ihm etwas geiſtig anormales bemerkt. - 

der Angeklagte wurde nach längerer Ver- 
handlung, über die wir morgen ausführlich 
berichten werden, zu 7 Jahren Zuch 
haus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrech 
auf gleiche dauer und 6000 Mu. Geldſtra 
verurtheilt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 

Danzig, 10. Dezember. 

Wetterausſichten für Mittwoch, 11. Dezemb 

und zwar für das nordöſtliche Deutihland 

Wolkig, bedeckt, um Null herum, Niederſchläg 
Friſcher Wind. Nebel an den güſten. a 


* Verlängerte Giltigkeitsdauer. Die 
gemeldete, vom Eiſenbahnminiſter angeord 
Giltigkeitsdauer 

Dezember gelöſten Eiſenbahn-Rück 
bis incl. 2. Januar wird, wie die ge 
Eiſenbahn-Direction bekannt macht, auch 
directen Verkehr mit der Marienburg-Mlawk 
der oſtpr. t 
Bahn und den fänfiihen Staatsbahnen in Ar 
treten. 
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* 
ei ; 
* Zugverlegung. der Abends 10,13 v 
Elbing abgehende Perſonenzug wird vom 15. D 
ab einige Minuten ſpäter gelegt werden und 
erſt 12.10 Nachts (jetzt 12 Uhr) in Danzig eintreffe 
* * 


* Friedrich Wilhelm-Schützen-Zrüder ſcha 
In der geſtern abgehaltenen Generalverjamm- 
lung wurde zunächſt der neue Schützenherr, 
Herr Stadtrath Ehlers, von dem Vorſitzenden, 
Herrn Director Schüßler, der Derſammlung vor- 
geſtellt und von den Anweſenden durch Erheben 
von den Plätzen begrüßt. Alsdann wurden an 
Stelle der ſtatutenmäßig nach dreijährigem 
Turnus ausſcheidenden PDorſtandsmitglieder 
folgende Herren: zum erſten Vorſteher 
Schüßler, zum Schriftführer Jul, Sauer, 
zum Bauvorſteher Friedland, zum Dekonomie- 
vorſteher Ad. Punſchke, zum Vergnägungs⸗ 
vorſteher E. Unruh wieder- und Schipans ki 
auf zwei Jahre neugewählt. die Verſammlung 
beſchloß, ein Exemplar der von Herrn Dr. 
Gehrke verfaßten Geſchichle der Friedrich Wilpelm- 
Schützenbrüderſchaft in einem Prachteinband dem 
Kaiſer als Protector der Gilde zu überſenden. 


0 ER 

* Central-Bahnhofſ. Es ift nunmehr be- 
ftimmt worden, daß am 1. Oktober nächſten 
Jahres der neue Central-Bahnhof als ſolcher in 
Betrieb genommen wird. Allerdings kann das 
definitive Empfangsgeväude bis dahin nicht her- 
geſtellt werden. Für die Bauzeit ſoll daher ein 
proviſoriſches Gebäude dienen. Gleichzeitig mit 
der Eröffnung des Central-Bahnhofes ſoll auch 
der elektriſche Betrieb der hieſigen Straßen- 
bahnlinien beginnen. Man hofft bis dahin die 
Umwandlung auf ſämmtlichen Linien und die 
neue Führung der Hauptlinien über den Kohlen- 
und den Holzmarkt zu vollenden. 


* Provinzial-Muſeum. So erfreulich die 
Thatſache auch iſt, daß unſer Provinzial-Muſeum 
von allen Seiten Zuwendungen erhält, jo unan- 
genehm macht ſich der Uebelſtand geltend, daß 
daß der Raum immer knapper und knapper 
wird. Im Laufe des Sommers ſind in der 
erſten Eiage neue Räumlichkeiten gewonnen 
worden, in denen die reichhaltige Inſecten⸗ 
ſammlung ihren Platz gefunden hat. Don den 
Geſchenken, die das Muſeum erhalten hat, iſt 
ein kunſtvoll gearbeitetes Neſt der zierlichen 
Beutelmeiſe zu erwähnen, das bei Thorn am 
Weichſelufer an einer Weidenruthe befeftigt war 
und dicht über dem Waſſer hing. Herr Ober- 
lehrer Lewus aus Thorn, der das Neſt einge- 
ſchickt hat, theilt mit, daß drei Eier in demſelben 
lagen. Es iſt dadurch erwieſen, daß die Meiſe, 
deren Heimath Südeuropa ift, auch bei uns, 
wenn auch recht ſelten, brütet. Ein intereſſanter 
Fund iſt der Schädel eines Ur, welcher in einem 
Torfbruch bei Oſtritz Greis Carthaus) entdeckt 
wurde. Der Schädel dieſes mächtigen Thieres, 


re 


nur 
übrig blieb.“ 
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7 
uͤdbahn, der Altdamm-Kolberger 
= 2 Se und der zuftändigen Behörde zur Beſtätigung vorzulegen. 
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welches noch in den Nibelungen als Jagdwild 
erwähnt wird, aber heute ausgeſtorben iſt, iſt 
70 Centimeter lang und mißt von Stirnzapfen zu 
Stirnzapfen 93 Centimeter. Das Fundſtück iſt 
der zweitgrößſte Schädel, der heute exiſtirt. Ganz 
coloſſale Dimenſionen weiſt auch die linke Ge- 
weihſtange eines Rennthieres auf, welche 1,10 
Meter lang iſt und gleichfalls in der letzten Zeit 
dem Muſeum übermiejen worden iſt. 


* 

* Marienburg-Mlawkaer Bahn. Im Monat 
November haben, nach proviſoriſcher Jeſtſtellung, 
die Einnahmen betragen: aus dem Perſonenverkehr 
19 500 Mk., aus dem Güterverkehr 151 000 Mk., 
aus ſonſtigen Quellen 45 000 Mk., zuſammen 
215 500 Mk. (2900 Mk. weniger als im Novem- 
ber v. J.). Der Güterverkehr ergab ein Minus 
von 7900 Mk., das Extraordinarium ein Plus 
von 5000 Mk. Vom 1. Januar bis Ende No- 
vember ergaben die Einnahmen, ſo weit bis jetzt 
feſtgeſtellt iſt, 1860800 Mk. (22100 Mk. weniger 
als in der gleichen Zeit v. 3.) 


* 

O Danziger Ruder-Derein. Bekanntlich iſt 
durch den abermaligen Sieg ſeines Herrn Sommer- 
feld der Danziger Ruder-Derein endgilliger Be- 
ſitzer des Hamburger Sieveking-Preiſes geworden. 
Der Sieveking-Preis iſt wohl der älteſte Preis im 
deutſchen Ruderſport, da er beinahe 50 Jahre 
alt iſt. Zuerſt gewonnen 1846 und 1847, wurde 
er zum dreimaligen Ausfahren 1848 wieder ge- 
ſtiftet vom jetzigen Herrn Dr. med. Sieveking in 
London, dem Leibarzt der Prinzeſſin von Wales. 
Gewinner 1848, und 1850 war Herr 
S. Hollander, zur Zeit Dorſtandsmita lied des 
Allgemeinen Alfter - Clubs in Hamburg, der 
im Jahre 1894 den Preis zum zwei- 
maligen Ausfahren zum Wettbewerb ſtellte. 
In dankbarer Anerkennung der vielen hervor- 
ragenden Verdienſte, die ſich Herr Sommerfeld 
um den D. R.-D. erworben, hat nun dieſer ihm 
den Sieveking-Preis eigenthümlich überlaſſen. 
Herr Sommerfeld gedenkt übrigens den Preis 
wie die Vorbeſitzer abermals ausrudern zu 
laſſen und zwar auf einer hieſigen Regatta, ſo- 
bald er ſelbſt ſich nicht mehr am Wettrudern 
betheiligt. 4 

* Gartenbauverein. Im Saale der Naturforſchenden 
Geſellſchaft fand geſtern eine Generalverſammlung des 
Vereins ftatt, bei der nach Aufnahme mehrerer neuer 
Mitglieder der Vorſtand für das Jahr 1896 in fol- 
genden Herren theils wieder- theils neugewählt wurde: 
Vorſitzender F. Rathke-Prauſt, Stellvertreter A. Bauer, 
Schriftführer Schnibbe, Stellvertreter Ir. Lenz, 
Kaſſenführer Emil Bahrendt, Stellvertreter M. Ray 
mann, Lokalordner Alb. Peters-Langfuhr. Herr 
Fr. Lenz hieit dann einen Vortrag über die neueſten 


Erſcheinungen auf dem Gebiete des Gartenbaues. Die 
vbeabſichtigte Kusſtellung von Pflanzen fand des un- 


günſtigen Wetters wegen nicht ftatt, 


t * 

* Kaufmänniſcher Verein von 1870. Am Mitt- 
och, den 11. d. Mis., wird Herr Muſikdirector Jötze 
Börſenſaale des Schlachthofes für die Mitglieder 
es Vereins und deren Damen einen Vortrag über 
Mozart“ halten. 2 


* 
* Kriegerverein Danziger Höhe. In Löblau fand 
Sonntag im Lokale des Kerrn Werner eine Sitzung 


Kriegervereins Danziger Höhe ſtatt, 
ſitzender Herr Hauptmann a. D. 
Begrüßungsanſprache und Ho 
öffnete. Herr Premierlieutenan 


die deſſen 


auf den Kaiſer 


Sterbekaſſe und thei 


fähig ſei, bis derſelben 50 Mitglieder angehören. 
end der Sitzung traten der Kaſſe außer den bis- 
jerigen über 30 Mitgliedern noch 20 hinzu. Man be- 
chloß nun, die Statuten für die Kaſſe zu entwerfen 


* 
* Verwaltungsſtreit. Die unverehelichte Mari 
Centnerowski aus Kl. Montau wurde in dem Geſchä 


des Hrn. Kaufmann Deutſchendorf in Danzig, Miich- 


kannengaſſe, mit Säckenähen beſchäftigt. Am 31. Juli 
1893 erkrankte die C. und wurde bis zum 23. Novem- 


ber 1893 im Stadtlazareth behandelt. Bis zum 2. Sep- 


tember wurden die Pflegekoſten von der Ortskranken⸗ 
kaſſe, welcher die C. angehörte, bezahlt. Für die ſpätere 
Zeit verlangte der Ortsarmenverband Danzig klagend 
von dem Ortsarmenverband Kl. Montau Eritattung 
von 81,20 Mk. den Auskührungen des Beklagten 
folgend, erkannte der Bezirksausſchuß zu Danzig auf 
Abweiſung der Klage. Derſelbe erachtete zwar für feit- 
geſtellt, daß die C. ihren Unterſtützungswohnſitz noch 
in Kl. Montau habe, gleichwohl ſei aber der beklagte 
Armenverband zur Erſtattung der fraglichen Koſten 
nicht verpflichtet, denn die C. ſei Gewerbegehilſin im 
Geſchäfte des Herrn Deutſchendorf geweſen, und es 
habe daher für die erſten ſechs Wochen der Kläger 
ſelbſt die Fürſorge übernehmen müſſen. Aber auch für 
die ſpätere Zeit ſei der Erſtattungsanſpruch verwirkt, 
weil der Kläger es unterlaſſen habe, ſieben Tage vor 
Ablauf der ſechswöchigen Friſt dem Beklagten von 
dem Pflegefall Nachricht zu geben. — Gegen dieſes 
Urtheil legte der klagende Ortsarmenverband, der 
Magiſtrat zu Danzig, Berufung ein, indem er ſich vor⸗ 
nehmlich gegen die Auffaſſung wendete, daß die C. als 
Gewerbegehilfin anzuſehen ſei. Das Bundesamt für 
das Keimathweſen hob das Erkenniniß des Bezirks- 
ausſchuſſes auf und erkannte am 7. Dezember nach dem 
Klageantrage mit folgender Begründung: Die Frage, 
ob die C. als Gewerbegehilfin anzuſehen ſei, könne 
ganz auf ſich beruhen, da ſchon aus einem anderen 
Grunde der § 29 des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes 
hier nicht anwendbar ſei. Denn derſelbe ſetze voraus, 
daß nicht nur die Erkrankung, ſondern auch die dadurch 
verurſachte Hilfsbedürftigkeit am Dienſtort und während 
des Dienſtverhältniſſes hervorgetreten ſei. So lange 
die Krankenhaſſe für fie ſorgte, ſei aber die C. nicht 
hilfs bedürftig geweſen, und als die Fürſorge der 
Krankenkaſſe aufhörte, ſei auch das Arbeitsverhältniß 
längſt beendigt geweſen. 

* * 


Ss cialdemokratiſche Berſammlung. In dem 
Lokale Breitgaſſe 42 fand geſtern Abend eine Ver- 
ſammlung der ſoctaldemokratiſchen Maurergeſellen ſtatt. 
Referent war der Maurer Th. Bömelburg aus Ham- 
burg, der Uebelſtände im Baugewerbe beſprach. Er 
ſtreifte den Bauſchwindel, durch den die Arbeiter im Bau- 
gewerbe ſchwer geſchädigt würden, und ging dann auf 
andere Schäden über. Auf den meiſten Bauten fehle eine 
ordentliche Baubude, die Löhne ſeien zu niedrig und die 
Schutzvorrichtungen auf den Bauten entſprächen nicht 
den Anforderungen. Der Redner verbreitete ſich ferner 
über das Unfallverſicherungsgeſetz, das den Arbeitern 
nur eine ungenügende Entſchädigung für die erlittenen 
Unfälle bieten könne. Zum Schluß forderte er zu einer 
feſten Organiſation auf. Die Verſammlung ftimmte in 
der Discuſſion dieſen Ausführungen zu. 
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* Steuer -Erklärungsheft. Ein für jeden Steuer- 
pflichtigen ſehr nützliches Nachſchlagebuch iſt das joeben 
erſchienene Steuer-Erklärungsheft: Während in früheren 
Jahren auf Wunſch des Steuerpflichtigen mehrere 
Steuer-Erklärungsformulare gratis verabfolgt worden 
find und ſomit der Betreffende Gelegenheit hatte, ein 
weites Formular auszufüllen und als Abſchrift für 
ch ſelbſt zurückzubehalten, wird von jetzt ab in Folge 
höherer Anordnung für jeden Cenſiten nur ein 


Schrewe mit 


r. Kilger aus 
enkau erſtattete alsdann Bericht über den Stand der 
U 


Exemplar geliefert werden, ein zweites nur in dem 
Falle, wenn nachgewieſen wird, daß das erſte 
verloren gegangen oder durch Beſchmutzen, Zerreißen. 
nicht aber in Folge Berichtigung falſcher Ziffern ic. 
thatſächlich unbrauchbar geworden iſt. Wer ſich alſo 
eine Ausfertigung feiner Steuer-Erklärung zurück- 
behalten will, was augenſcheinlich z. B. bei Beant- 
wortupg der Beanftandung, Einlegung der Berufung ic. 
und namentlich als Unterlage bei der Aufſtellung der 
nächſtjährigen Steuer-Erklärung von großem Vortheil 
iſt, der müßte ſich der zeitraubenden Arbeit des Ab- 
ſchreibens unterziehen. Diefe Mühe bedeutend zu er- 
leichtern, bezweckt das oben erwähnte Heft, welches die 
Formulare ju Steuer-Erklärungen, ſowie auch zu Ber- 
mögensanzeigen nach amtlicher Vorlage für eine Reihe 
von Jahren enthält und deren druckfreie Rückſeiten zu 


Notizen, Abſchriften von ſteuerlichen Eingaben, Be- 


rechnungen zur Ermittelung der einzelnen in die Steuer- 
Erklärung einzutragenden Beträge u. ſ. w. benutzt 
werden können. das Steuer Erklärungsheft iſt in 
jeder Buchhandlung, Papier- und Schreibwaarengeſchäft 
für den billigen Preis von 75 Pf. erhältlich. 

— * 


Der Stolze'ſche Gtenographen-Berein von 
1857 hielt geſtern Abend im „Köcherlbräu“ feine 
ſiebente Hauptverſammlung in dieſem Geſchäftsjahre 
ab. Gegenſtand der Tagesordnung war beſonders der 
Geſellſchaftsabend, welchen der Verein am Sonnabend, 
den 14. d. Mis., im Café Selonke arrangiren wird. 
Zu demfelben hat auch der ſtenographiſche Damen- 
Derein Einladung erhalten. Nach Erledigung einiger 
geſchäftlicher Angelegenheiten wurden die Herren Bruno 
eindenroth und Walter Thimm neu in den Verein 
aufgenommen. In nächſter Zeit ſteht auch die Eröff- 
nung eines ſtenographiſchen Bureaus ju erwarten, 
da die Fortbildungscurfe rege beſucht werden. 

* * 


** 

Der verſchwundene und wieder heimgekehrte 
Knabe, über den geſtern von uns berichtet wurde, 
heißt nicht Stumpf, wie unſerem Reporter irrthümlich 
angegeben war, ſondern führt einen Familiennamen, 
der mit L. beginnt. 

* * 

* Unfälle. Während 'der Fahrt kurz vor der 
Halteſtation in Langfuhr wollte geſtern das Fräul. 5. 
von hier vom Pferdebahnwagen abſteigen, ver- 
unglückte jedoch hierbei, fiel hin und brach einen 
Unterſchenkel. Man mußte die Verunglückte nach dem 
Lazar eth in der Sandgrube bringen. 

on dem bei Neufahrwaſſer liegenden Schiff 
„Berthe Aßmann“ fiel geſtern der Jungmann Rohde 
vom Maſt herab und brach ebenfalls einen Unter- 
ſchenkel. Er wurde gleichfalls nach dem Lazareth in 
der Sandgrube gebracht. 

— — — —ͤ̃ͤ ꝓ —œW—äl—ͤ P[ͤ.!ü˖„b!!7ù — 
Aus den Provinzen. 
Zoppot, 10. Dez. In der heutigen Sitzung 
der Gemeinde-Bertretung iſt nun auch endlich 
über die Frage betreffend die Einrichtung einer 
allgemeinen Canaliſirung für Zoppot eine 
wichlige Entſcheidung gefällt worden. die zur 
Borberathung der Vorlage eingeſetzte Commilfion 
hatte einſtimmig empfohlen, die Gemeinde- 
Dertretung wolle 1. im Princip ſich für die 
Ausführung einer Canaliſationsanlage 
nau Anleitung des vorliegenden Projects von 
Börner u. Herzberg in Berlin und des Gut- 
achtens des Geh. Bauraths Herrn Böttger, früher 
in Berlin, jetzt in Danzig, erklären; 2. be- 
ſchließen, daß die Koſten der Ausführung durch 
eine Anleihe beſchafft und die Beiträge für 
Amortiſation und Verzinſung, ſowie für 
den Betrieb, die auf etwa 36 000 Mk. ange- 
nommen werden, in der Art aufgebracht werden, 
daß ein Drittel der Badekaſſe, ein Dri : 

Aurhausfonds zur Laſt 


ee at eher zu begründen 37.5 eh 


ch fehr bald here 
daß gegen den Commiſſionsantrag zu 1 


allen gegen eine Stimme angenommen. 
Dagegen wurden zu punkt 2 mancherlei Bedenken 
geäußert. Es wurde eingewendet, daß man 
über die Aufbringung der Koſten erſt dann 
Beſtimmung treffen könne, wenn deren Betrag 
feſtſtehe, was zur Zeit noch nicht der Fall ſei, da 
das Project einer Umarbeitung und Vervoll- 
ſtändigung bedürfe. Es ſeien die Mehrkoſten, 
welche die Ausführung der Sammelröhren in 
Eiſen (ftatt in Cement) verurſachen werde, noch 
nicht ſpeciell veranſchlagt, die Koſten für Er- 
werbung und Einrichtung der Rieſelanlage noch 
nicht berechnet. Der Antheil der Badehaſſe ſoll 
durch eine Erhöhung der Kurtaxe um 33% Proc., 
alſo von 9 Mk. für eine einzelne Perſon er 
12 Mk. und von 18 Mk. für eine Familie au 
24 Mk. beſchafft werden. Es ſei hierzu die Ge- 
nehmigung des Kreisausſchuſſes erforderlich deren 
man ſich zuvor zu verſichern haben werde. Auch 
gegen die Erhebung des einen Drittels als Zuſchlag 
zur Gebäudeſteuer wurden Einwendungen erhoben; 
es wurde vorgeſchlagen, auch die übrigen Steuer- 
zahler heranzuziehen. Der letztere inwand wurde 
von dem Herrn Gemeindevorſteher durch Hinweis 
auf die Beſtimmungen des Gommunalabgaben- 
geſetzes widerlegt. In gleicher Weiſe erhob ſich 
Widerſpruch gegen den Vorſchlag der Commiſſion, 
vorerſt das Unterdorf zu kanaliſiren. Alle dieſe 
Bedenken wurden beſeitigt durch den Beſchluß 
der Gemeindevertretung, die Erledigung dieſer 
Fragen einſtweilen noch auszuſetzen und es für 
beuie bei dem Beſchluß zu 1 bewenden zu laſſen. 
die Commiſſion wird nunmehr die Dervoll- 
ſtändigung des Projects herbeizuführen und jo- 
dann anderweit an die Gemeindevertretung heran- 
zutreten haben. Immerhin iſt der erſte ent- 
ſcheidende Schritt in der Sache geſchehen, und es 
ſteht zu hoffen, daß, nunmehr die weiteren Be- 
rathungen ſchnellen Fortgang nehmen werden. 

Elbing, 9. Dez. Nach den vorläufigen Reſultate 
der Volkszählung beträgt die AGinwohnerzahl unjerer 
Stadt 45 759, das find 4183 Perjonen mehr als 1890, 
Die Bevölkerungszunahme unjerer Stadt beträgt in 
diejer 5jährigen Periode ſomit rund 10 Proc. — Der 
hiefige Magiltrat hat die Direction unſerer Straßen- 
bahn erſucht, den Ausbau der eiektriſchen Straßen- 
bahn nach Vogelſang möglichſt bald in Aus icht zu 
nehmen und mit der Herſtellung dieſer Strecke ſchon 
im Frühjahre zu beginnen. 


Ver miſchtes. 
Ehrung von Feldpoſtbeamten. 

Auf Veranlaſſung des Staatsſecretärs des 
Reichspoſtamts iſt den noch am Leben befind- 
lichen Zeldpoft-Unterbeamten, weiche im Kriege 
von 1870/71 feindliche Ueberfälle auf die Feldpoft 
mit blanker Waffe zurückgewieſen haben, und 
zwar dem Poftihafiner Bodenſohn in Senne 
a. M., dem Landbriefträger Tyroll in Sonder- 
burg und dem Poſtpackmeiſter a. d. Schönauer 
in Niederohn bei Mainz, zur Erinnerung an ihr 
wackeres Benehmen bei der 25. Wiederkehr der 
Gedenktage je ein Bildniß Kaiſer Wilhelm I. mit 
entſprechender Inſchrift überreicht und außerdem 
ein namhaftes Geſchenk aus der Kaiſer Wilhelm 


Tui 
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A 
Oppoſition nicht vorhanden ſei, er wurde mit 


Stiftung für die Angehörigen der Reihspoft- und 
Telegraphen-Derwaltung zugewendet worden. 


Ein Blinder als Rechtsanwalt. - Beim 
Kaſaner Bezirksgericht iſt in die Lifte der „Ge- 
hilfen eines vereidigten Rechtsanwalts“ ein Herr 
Birilew eingetragen, welcher von Geburt blind 
iſt, trotzdem aber die juriſtiſche Staatsprüfung 
mit glänzendem Erfolge beſtanden hat. 


Berlin, 9. Dez. Der orkanartige Sturm der 
letzten Tage hat auch in der Umgegend von 
Berlin gewaltige Bermüftungen angerichtet. In 
den Waldungen ſind zahlloſe Bäume entwurzelt, 
auf den Feldern Stroh- und Keuſchober umge- 
ſtürzt, in den Dörfern dächer abgedeckt und 
Scheunen und Stallungen niedergeriſſen. Am 
ſchlimmſten haben die Gärtnereien gelitten; der 
Schaden wird auf hunderttauſende Mark geſchätzt. 

Stettin, 9. dez. Dem braſilianiſchen Panzer- 
ſchiff „24 de majo“ brach auf der Fahrt von 
Swinemünde hierher in der Kaiſerfahrt die 
Ruderpinne; daſſelbe kam in Folge deſſen auf 
Grund. Zwei Eisbrechern von hier gelang es, 
den Panzer flott zu machen. Er wird voraus- 
ſichtlich heute Abend an der Werft des „Dulcan“ 
eintreffen. 

London, 9. Dez. Nach einer bei Lloyds ein- 
gegangenen Depeſche aus Leith brach auf dem 
Dampfer „Prinzipia“, von Shields nach New- 
nork unterwegs, 140 Meilen nördlich von Cap 
Wreath Feuer aus. Der Dampfer ſteuerte darauf 
Faroe zu, ſtieß auf einen Felſen und ſank. 
Siebenundzwanzig Perjonen von der Mann- 
ſchaft ſollen umgekommen ſein; einer, Henry 


Standesamt vom 10. Dezember. 


Geburten: Königl. Schutzmann Ludwig Schubert, S. 
— Wachtmeiſter im Feld-Artillerie-Regiment Nr. 36 
Friedrich Mattutat, T. — Uhrmacher Friedrich Boehm, 
T. — Hausdiener Kuguſt Kilian, T. — Arbeiter 
Ludwig Schankliß, T. — Arbeiter Friedrich Hein, S. 
— Unehel.: 1 S. und 2 T. 

Aufgebote: Marine-Oberfeuermeiſter Richard Karl 
Friedrich Saſſe hier und Emma Maria Chriſtiane 
Cathinka Möller zu Riel. — Schloſſergeſ. Johann Karl 
Wilke und Amalie Rofalie Woitakewitz zu Kl. Wald- 
dorf. — Handelsmann Richard Häldtkhe und Kulda 
Wegner hier. — Tiſchlergeſelle Friedrich Wittſtock und 
Thereſia Herder hier. — Eiſendreher Otto Schwirtz 
und Mari Janke, beide hier. 

Heirathen: Königl. Garniſon-Bauinſpector Karl 
Hermann Bruno Rathke und Anna Auguſte Thereſe 
Neuhaus. — Vice-Wachtmeiſter im Feldartillerie-Regi- 
ment Nr. 36 Karl Jacob und Clara Kränzmer. — 
Königl. Schutzmann Moritz Nadeiſen und Käthe Kuſch, 
geb. Böttcher. — Töpfergeſelle Adalbert Neumann und 
Maria Graff. — Arbeiter Paul Zeit und Anna Karpi- 
ſchewski, geb. Kirſchfeld. — Arbeiter Hermann Adam 
Sparluch und Martha Brunke. 

Todesfälle: Frau Roſalie Schulz, geb. Bieber, 67 J. 
— Tiſchlergeſ. Herm. Preuſchhoff, 48 J. — T. d. Uhr- 
machers Friedrich Boehm, 5 Min. — Früherer Eigen- 
käthner Friedrich Frenzel 73 J. — Gewehrfabriks- 
Meifter Anton Kaftan, 53 J. — Arbeiterin J lianne 
Müller, 66 J. — T. d. Weichenſtellers Jacob Mani- 
kowski, 7 W. — Poſthilfsbote Jacob Röttgers, 46 I. 
— T. d. Arbeiters Ludwig Schankliß 4 T. — Frau 
Dorothea Werner, geb. König, 74 J. — T. d. Schuh- 
machermeiſters Gottfried Arendt, 8 J. — Arbeiter 
Ferdinand Krönke, 74 J. — Schuhmachermeiſter Fran; 
Schmidt, 79 J. — Wittwe Julianna Mundt, geb. 
Letzin, 56 J. — S. d. Arbeiters Friedrich Hein, 7 St. 


Anders aus Roſtock, wurde gerettet. 


Tanzschuhe 


sehr 


Schüh⸗Vazar⸗Bertinigung 
Theodor Werner. 


ö W | 
59 63 78 107 110 126 130 132 


790 794 803 804 807 810 819 833 852 857 867 893 908 9 
938 951 961 966 967 974 977 978 987 995 1035 1046 1 


Gummi-Schuhe, Filz-Schuhe, 
Gefütterte Leder-Schuhe, 
Pelzstiefel, Tuchstiefel, 

wasserdichte Leder-Stiefel, 


billig. 


lieſſe 


190 199 202 218 234 243 252 269 318 323 335 344 347 350 374 
378 380 382 392 401 407 418 421 424 441 443 447 449 460 478 Concursverwalter ernannt, 


das Vermögen des Condit 


Ueber 


"2 % %% fa (erandent wird heute am 7. peiember 1895, 
138 100 168 178 bas Coneürsverfahren eröfnel. be R 


Der Kaufmann und Stadtrath Karl Schleiff ier, 


1066 1071 1093 1101 1107 1113 1117 1124 1151 1163 1166 1167 bezeichneten Gegenſtände — auf 


1169 1172 1174 1186 1188 1192 1204 1216 1221 1224 1230 1244 
1286 1292 1298 1299 1391 1309 1312 1330 1342 1363 1373 1374 
1395 1396 1407 1408 1409 1439 1443 1478 1485 1531 1534 1546 
1554 1578 1579 1587 1588 1594 1598 1602 1615 1616 1617 1651 
1656 1658 1674 1678 1697 1707 11711 1725 1750 1754 1757 1773 
1787 1791 1792 1807 1825 1833 1835 1850 1852 1889 1901 1918 
1922 1926 1941 1943 1945 1952 1967 1971 1985 1996 2013 2021 
2023 2030 2036 2045 2053 2060 2061 2073 2075 2079 2081 2087 
2113 2125 2127 2164 2168 2190 2200 2213 2220 2254 2289 2296 
2305 2309 2323 2328 2333 2343 2349 2371 2389 2402 2414 
2441 2454 2459 2463 2490 2494 2497 2512 2521 2530 2540 2541 
2545 2561 2574 2586 2593 2597 2601 2606 2514 2615 2616 2625 
2637 2639 2647 2664 2669 2677 2690 2698 2707 2716 2726 2731 
2741 2744 2757 2759 2773 2783 2815 2820 2840 2848 2854 2877 
2878 2883 2886 2888 2906 2919 2923 2927 2936 2946 2947 2961 


2983 2997, 


Aufgebot. 


f Auf Antrag der Wittwe Anna Sindel, geb, Krolikowski, 
aus Waldau, vertreten durch den Rechtsanwalt Glinski in j3empel- 
burg, wird der Taubſtumme Johann Sindel aus Waldau, geboren 
am 7. April 1864 daſelbſt, Sohn der Antragſtellerin und deren 

23. Februar 1877 verſtorbenen Ehemannes, des Bauern 
den, auf- 
(24465 


am 
Joſeph 1 ſeit dem Mai 1883 ſpurlos verſchwun 


gefordert, ſich ſpäteſtens im Aufge botstermine, 


dem 2. Oktober 1896, 


Mittags 12 Uhr, 


bei dem unterzeichneten Gerichte (Zimmer 6) su melden, wibrigen- 


falls ſeine Todeserklärung erfolgen wird. 
Zempelburg, den 5. Dejember 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


Verdingung. 


Die Glaſerarbeiten zum Neubau der hieſigen Markthalle ſollen 


verdungen werden. 


Anſchlagsformulare und Bedingungen liegen im Baubureau 


Halbengaſſe 4 aus. 
Angebote find bis zum 


Mittwoch, den 18. Dezember 1895, 


Vormittags 10 Uhr, 
ebendajelbit einzureichen. 


Eine Zuſchlagsfriſt von 14 Tage r nleibt vorbehalten. 


Danzig, den 6. Dezember 1895. 


Der Magiſtrat. 
Concursverfahren. 


dem 2 über das Vermögen der Kaufmanns 
5 t rahl, in Firma A. W. Pr 
Danzig, Breitgaſſe 17, iſt zur Abnahme der Schlußrechnung des 
von Einwendungen gegen das Schluß⸗ 
a hd zu berückſichtigenden Forde- 

er Gläubiger über die nicht 


n 
Wilhelm, August 


Dermalters, zur Erhebun 
verzeichnih der bei der 

rungen und zur Beſchlußfaſfung N 
verwerthbaren Dermögensſtücke der Schlußtermin auf 


den 20. Dezember 1895, 
Vormittags 11½ Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte XI bierjelbit, Zimmer 42, 
(22434 


auf Pfefferitadt, beſtimmt. 
Danzig, den 7. Dezember 1895. 


Zinck, 


Serichtsſchreiber des Rönislichen Amtsgerichts XI. 


Vormittags 11 Uhr, 


Vormittags 11 Uhr, 


anberaumt. 


derte Befriedigung in Anſpruch nehmen, 
bis zum 1. Februar 1896 Anzeige zu machen. 


(24514 


Nachts erfolgen wird. 
Danzig, den 6. Dezember 1895. 


0 


legantes 


Wiederverk. Nabatt. 


(24338 
* 


iu 


von 1 
die Poſt. 


(Er auf möntirtes Zimmer m. 


5 miethen 3. Steindamm 33, 


und eintretenden Falls über die im § 120 der Concurs⸗Ordnung 


De 


den 3. Januar 1896, 


— 8 


— und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf 


den 21. Februar 1896, 


vor dem unterzeichneten Gerichte auf Zimmer Nr. 13, Termin 


Allen Perſonen, welche eine zur Concursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Concursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird 
aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu 
leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der Sache 
und von den Forderungen, für welche fie aus der Sache abgefon- 
dem Concursverwalter 


Königliches Amtsgericht zu Graudenz. 
Bekanntmachung. 


Vom 15. Dezember d. Is. ab wird der Perſonemug 44 
an Danzig lege Thor 12 Uhr Nachts) auf der Elb 
Ri einige Minuten ſpäter gelegt, ſodaß feine Ankunft hier⸗ 
ſelbſt vom genannten Tage ab fahrplanmäßia um 12 Uhr an 


0 
Strecke Elbing- 


Königliche Eiſenbahn Direction. 


Mirus & Naumann, Leipzig. 
Metall- und Blechſpielwaaren Fabrik’ 
5 Japaniſcher eu! 


Neu! 
Miniatur⸗Würfel⸗Automat, 


Stück Al 2,50. 
Genjationelle und intereſſante Unter- 
„ haltung. Erſatz für Knobelbecher. Schönes, 


Weihnachts geſchenk 
für Kinder und Erwachſene. N 

Zu haben in allen beſſeren Spiel- und 
2 Galanteriewaaren-Geſchäften. 
erhältlich, direct gegen Einſendung des 
Betrages auch in Briefmarken. (23853 


der gute Kamerad. 


Beliebteſter Volks Kalender für 1896. 
(Derlag von A, W. Kafemann⸗-Danzig.) 

Die Teſer der „Danziger 
Zeitung“ und des „Danziger 
Courier“ erhalten den Ka- 
lender in der Expedition 
der „Danziger Zeitung“ zum 
Borzugspreife von 10 Pfg., 

bei Einſendung des Betrages 

Pfg. franco durch 


Hurrah! e. donn. Hoch, in Jungfer 
i. heut w. los, Roſa cehmann i. Ge · f 
ristag iſt da, fie ſ. leb. ihr Maxſſtehen sum Verkauf bei (24379 


„Selma daneb. Bon ihr. Eit N * 2 
Ee ed, Beepetd-Bobensinkell R. H. Kühl, Rahmel,|®°"ismsaren Bags. 


Danziger Börſe vom 10. Dezember. 


Weizen loco gefragter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. tveiß 745—820 Gr. 115—149 b Br 
dochbunt. . . . 745—820 Gr. 113 — 147. UH Br. 
hellbunt .. . . 745-820 Gr. 111146. M Br. 
bunt . . 740-799 Gr. 110 — 145. UM Br. b 
toll) 2200... 740-820 Gr. 100 — 12 U Br.] bei. 
ordinär . . 704766 Gr. 90138. HBr. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 

108 A, zum freien Verkehr 756 Gr. 144 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Dezember 
zum freien Verkehr 145 M Br., 144½½% AM Gd., 
per April-Mai zum freien Verkehr 147 M Br., 
146% M Gd. tranſit 112½ M bez., per Mai- 
Juni zum freien Verkehr 148 M Br., 147½ M 
Od., tranſit 114 M Br., 113½ M Gd., per 
Juni-Juli zum freien Verkehr 149% M Br., 
149 M Gd., tranſit 115½ M Br., 115 M Gd. 

Rongen loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. tranſit 77 M. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 

112 M, unterp. 78 M, tranjit 77 M. 

Auf Lieferung per Dezember inländ. 113 M Br., 
112½ M Gd., per April-Mai inländ. 118½ AM 
bez., unterpoln. 84 ½ M Br., 84 M Gd., per 
Mai-Juni inländ. 120 M Br., 1191, M Gd., 
unterpolniſch 85½ M Br., 85 M Gd., per Juni- 
Juli inländ. 121½ M Br., 121 t Gd., unterpoln. 
86 ½ M bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kitoar. große 680 Gr. 
112 M bez., ruſſiſche 650-683 Gr. 78 bis 82 M 
bez., Futter- 76 M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Koch- 
tranſit 112 M bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 61 M bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 
105—107 M bez. 

Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſiſche 
Ber 152 M bez., ruſſ. Sommer- 138 bis 139 

ne}. 


Raps per Tonne von 1000 Rilngr. foco ruſſ. Winter- 
153—158 M bez. 

. per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſiſcher 86 

ez. 

Kleie 557 50 Kilogr. 
3,30—3,32½ M bez. 

Nohzucker matt, Rendement 880 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 10,57½ —10,52½ M bez., 10 40 M 
Gd. Rendement 750 Zranfitpreis franco Neufahr- 
waſſer 8,00 M bez. per 50 Kilogr. incl. Sack. 


Biehmarkt. 

Danzig, 10. Dez. (Central-Diehhof.) Es waren zum 
Verkauf geſtellt: Bullen 32, Ochſen 20, Kühe 54, 
Kälber 51, Hammel 288, Schweine 731, Ziegen 9. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: 
Bullen 1. Qual. 31—33 M, 2. Qual. 26—30 M, 
3. Qual. 23—25 M, Ochſen 1 Qual. 30—32 M, 
2. Qual. 26—29 Al, 3. Qual. 24—25 SM, Kühe 
1. Qual. 28 - 30 M, 2. Qual. 25—27 M, 3. Qual. 23— 
24 A, Kälber 1. Qual. 42—4½ M, 2. Qual. 40-41 M, 
3. Qual. 38-39 M, Hammel 1 Qual. 24-25 M, 
2. Qual. 22—23 M, 3. Qual, 20— 21 M, Schweine 
1. Qual. 34-35 M, 2. Qual. 32—33 M, 3. Qual. 29—31 
M. Geſchäftsgang: ſchleppend. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 9. dezember. Wind: WNW. 

Angekommen: Venus, Weſth, Nexoe, Steine. — 
Clara, Voß, Lyon, Kohlen. — Rudolf (SD.), Hilde 
brandt, Stettin, Güter. 

Geſegelt: Rolandseck (SD.), Büſchen, Libau, leer. 

10. Dezember. Wind: W., ſpäter SM. 

Angekommen: Kjöbenhavn (SD.), Thomſen, Mar- 
ſtrand, Heringe. — Nordjylland (Sd.), Kanten, Pillau, 
leer. — Nichts in Sicht. 


gerantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlaa von 5. P. Alerander in Danzig. 


zum See Export Koggen- 


Kür jeden 


waarengeschäften. 


Gus 


NE 


25 


nur d 


Anfang 7 Uhr. 


(24466 


7. Novität! Zum 4, Male: 


Barbier. 
jetzt 


Perſonen. 


Mignon . 
Philine 
Wilhelm Meiſter 
Lothario 
Laertes 
Jarno 
Friedrich . 
Antonio 
Ein Diener 
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Wo nicht 


Wor 


Stück 7,50. 


Zwölf kernfetie 


Steuer-Sache! 


Hoflieferant Sr. Majeſtät des Kaiſers. 


2 ſich darauf aufmerkſam zu machen, daß 
e 


2 1 2 
Honigkuchen-Fabrikate 
aus ſeiner Fabrik hervorgegangen ſind, welche entweder auf dem Kuchen ſelbſt oder auf den 

? ; i ſchlägen feine Firma tragen. 

Die von der Fabrik gelieferten Kuchen, durch Firma wie Schutzmarke kenntlich, find ſämmt⸗ 
lich Koniggebäck. Das verehrliche conſumirende Publikum, dem daran gelegen iſt, Honigkuchen 
ohne Surrogate hergeſtellt zu kaufen, wolle dies gefälligit beachten. (23888 


Danziger Gtadttheater. 


Direction: Heinrich Rose. 
Mittwoch, den 11. Dezember: 


Mignon. 


Oper in 3 Acten nach Goethe von Michel Carré und Jules 
Deutſch von Ferd. Gumbert. 
Muſik von Ambroiſe Thomas. 


Regie: Joſef Miller. 
Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


Neue Decoration: „Neue Landſchaft“ 
aus dem Atelier von Moritz Wimmer. 


Zigeuner, Schauſpieler, Herren und Damen, Bürger, Bauern, 
Bäuerinnen. Die erſten 2 Acte ſpielen in Deutſchland, der 
dritte Act in Italien 1790. 


Im 1. Act: Zigeuner tanz. 


Arrangirt von der Balletmeiſterin Bertha Benda, 
ausgeführt von derſelben, Cäcilie Hoffmann, Anna Bartel, 
Selma Paſtöwski und dem Corps de Ballet. 


Neuheit 
Das kleinste Buch der Welt 


Ein Wunder der Technik. 
ochintereſſant und originell! 
as berühmte Ganders 

verjations-Lericon, enth. 175000 Wort. 
in eleg, verniceltem Verſoque, mit 
ſcharfem Mieroscop, ſodaß 
0 deutlich zu 
7 Microscop iſt auch für andere Zwecke 
N verwendbar, Stück 1 Mk. und 20 
/ ür Porto, von 3 Stück an franco, 
8 n hochfeiner Ausführung echt Silber 
Wiederverkäufer an allen Plätzen geſucht. 


Berlin 
e 


Albert Rosenhain, 3271 
Pfeffernüſſe 


(Specialität) tie 
Sti er e beflens, 2 dieſelben pro D hann Caaſer, 


i excl. Porto ar g 
end e — Rach to und]gaſſe 3, zugefügte Beleidigung 


Kaufmann, 
Gewerbe treibenden, 


Industriellen, 
Hausbesitzer, 
Rentner 


unentbehrlich ist das soeben erschienene 


Steuer-Grklärungs- Noi, 


enthaltend teuererklärungen und Vermögensanzeigen nach amt- 


icher Vorlage 


für je fünf Jahre! "BE 


; Das Heft bietet jedem Steuerpflichtigen später eine bequeme Uebersicht über 
seine Einkommen- und Vermögensverhältnisse in den vergangenen Jahren, 


Preis 75 Pfennige. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen, sowie Papier- u. Schreib- 
Gegen Einesndung des Betrages auch direet zu 
beziehen durch W. Kutschbach in Halle a. S. 


Anfang 7 Uhr. 


Bekanntmachung. 


Zur Erleichterung des Weih⸗ 
nachtsperkehrs wird im preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnverkehre, ſowie 
im direkten Verkehre mit der 
Marienburg. Mlawkaer Eiſen⸗ 
bahn, der Oſtpreußiſchen Süd⸗ 
bahn, der Alt-Damm-Kolberger 
Eiſenbahn und den ſächſtſchen 
Staatsbahnen die Geltungsdauer 
der am 23. Dezember d. Js, und 
an den folgenden Tagen gelöſten 
gewöhnlichen Rückfahrkarten von 
ſonſt kürzerer Geltungsdauer bis 
zum 2. Januar k. J, einſchließlich 
verlängert. Die Rückfahrt muß 
zur Wahrung der Zriſt nach der 
allgemeinen Regel der preußiſchen 
Staatsbahnen am 2. Januar h. J. 
angetreten werden. (244 


Danzig. ben 9. Dezember 1895, 
Königliche 
Eiſenbabn- Direction. 


7. Novität! 


Joſefine Grinning. 
Johanna Richter. 
Robert Siebert. 
George Beeg. 
Alex. Calliano. 
Joſef Miller. 
Heinrich Groß. 
Joſef Kraft. 
Oskar Steinberg. 


Soviel Cooſe, ſoviel 


er. 
Jeden Monat ein Treffer 
für jeden Theilnehmer. 


looſen, v. denen jed. Monat 
eins mit einem Treffer ge- 
jogen werden muß. 
Ziehung am 15. Dezember, 
N ee eh 
„ioo Antheilſcheine e 
DB 
haupt. Neumarkt 


2 

lich erlaubt. 
in anſtänd. Mädchen wünſcht 
e Stellung als Verkäuferin. 
Gefl. Dffert, unter K. 20 durch 
die Expedition d. Blat. erbeten, 
Zu beziehen durchjede Buch- 
handlung ist die preisge- 
krönte in 27. Auflage er- 
schienene Schrift des Med.“ 
Rath Dr. Müller über das- 


full Share- ene. 


— 2. 


ſche Con- 


jedes 


leſen iſt. Das 


Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk, in Briefm. 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


— A388 


SW, 
r. 71 


dem Maurergeſellen Jo- 


empfehle hiermi 
l. Mühlen- 


nahme. 
„ 


Schu nehme ich hiermit zurück. 
Jabrik, 


Ludwig Lange. 


